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Von D r. F r a n z  S c h a f a r z ik .*

(Mit Bildnis.)

Kaum von der vorjährigen geologischen Landesaufnahme in die Haupt­
stadt zurückgekehrt und kaum daß wir den Staub von den Füßen ge­
schüttelt hatten, als die kgl. ung. Geologische Anstalt in tiefe Trauer ver­
setzt wurde. Plötzlich und unerwartet raffte der Tod unseren lieben Kolle­
gen und Freund, Dr. J u l i u s  P e t h o  aus unserer M itte! Es war uns zwar 
allen bekannt, daß ein schweres Übel an seinem Leben nagte, nachdem 
dies aber schon Jahre hindurch währte, so hatte sich nicht nur seine 
Umgebung, sondern auch er selbst in diesen trostlosen Zustand gewisser­
maßen hineingewöhnt. Er war sich zwar des Ernstes seiner Krankheit 
bewußt, trotzdem baute er doch bis zum letzten Tage seines Lebens auf 
die Widerstandsfähigkeit seines Organismus. Und wenn der Sommer 
nahte, so zog es ihn immer mit unwiderstehlicher Gewalt hinaus in 
sein Aufnamsgebiet, in sein so liebes Bihar-Gebirge, von dem er anders; als 
mit einer gewissen Art von Schwärmerei gar nicht zu sprechen vermochte. 
Er war ganz niedergeschlagen, als er in den Jahren 1897 und 1899, als 
sein nagendes Leberleiden ihn stärker affiziert hatte, an den geologischen 
Landesaufnahmen nicht teilnehmen konnte. Seither hatte er mit Hilfe der 
ärztlichen Wissenschaft seine Krankheit doch so weit niedergekämpft, 
daß er 1900 eine Sammlungsreise unternehmen und in den Jahren 1901 
und 1902 seine geologischen Aufnahmen fortsetzen konnte. Ich glaube 
jetzt kein Geheimnis mehr zu verletzen, wenn ich erwähne, daß ihn unser Di- 
rector, Ministerialrat J. B ö c k h , stets nur mit großer Besorgnis zur Aufnahme 
ziehen ließ. So war er denn auch im verflossenen Sommer hinausgegangen, 
doch waren seine Kräfte — wie wir nachträglich erfuhren — der mühe­
vollen Arbeit des Geologen nicht mehr gewachsen . . .  er brach zusammen

* Yorgelesen in der Generalversammlung am 8 . Februar 1903.
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und lag drei Tage bewußtlos in einem entlegenen Forsthause; und die 
Personen, die damals um ihn waren, berichteten, daß sein Leben bereits 
damals bloß an einem Faden hing. Als er sich von seiner Ohnmacht erholte, 
setzte er — statt nachhause zu kommen und auszuruhen — seine Arbeit 
fort und hielt mit nicht ganz richtig interprätiertem Pflichtgefühl die vor­
geschriebene Aufnahmszeit aus, so zwar, daß er im verflossenen Herbst als 
letzter in die Hauptstadt zurückgekehrt ist. Während dieser ganzen Zeit 
herrschte sein Geist heroisch über den hinfälligen Körper und er kor­
respondierte mit seinen Freunden in seinem gewohnten freundlichen, 
mitunter humorvollem Tone. Mir selbst schrieb er noch am 28. Septem­
ber — aiSo 16 Tage vor seinem Tode — von Biharbeél: «Dir und allen 
Teilnehmern an der Karpaten-Excursion danke ich aus Biharbeél vom 
Herzen für die freundliche Erinnerung. Wenn ihr nachhause kommt, er­
freut Euch des geheizten Zimmers; uns bedroht hier das kalte Wetter 
jeden Morgen und Abend in unserer Gesundheit».

Nach Budapest kehrte er am 11. Oktober zurück und am 12. Okto­
ber, einem Sonntag, besuchte er noch die Geologische Anstalt und machte 
bei unserem Direktor, Ministerialrat J. B ö c k h , seine Aufwartung. Damals 
sah er bereits sehr schlecht aus, doch schaltete und waltete er in seiner 
Wohnung, um alles wieder ins richtige Geleis zu bringen, so daß es 
niemandem auffiel, als er Montag vom Institute fernblieb. Erst Dienstag, 
am 13. Oktober, erhielten wir die traurige Kunde, daß ihn sein altes Lei­
den abermals aufs Krankenlager geworfen hat. Aber auch jetzt dachte 
noch niemand an eine Katastrophe, da er bereits viele derartige Anfälle 
überwunden h a tte ; — leider aber vergewisserten wir uns nur zu bald, 
daß sein geschwächter Organismus diesem Angriff nicht mehr Stand zu 
halten vermöge. Ohne seine Besinnung zurück zu erlangen, schlummerte 
er nach längerem Todeskampfe abends 7 Uhr ruhig in ein besseres Jen­
seits hinüber.

In dieser Stunde verlor an J u l i u s  P e th Ö , unserem im besten Mannes­
alter, im 55. Lebensjahre, stehenden Kollegen, nicht nur der Beamten­
körper der kgl. ung. Geologischen Anstalt einen unvergeßlichen Freund 
und ein eifriges, tüchtiges Mitglied, sondern auch die ung. Geologische 
Gesellschaft ihren einstigen, 4 Jahre hindurch als solcher tätig gewesenen, 
bewährten ersten Sekretär und ihr langjähriges, tatkräftiges Ausschuß­
mitglied, ebenso wie auch die ungarische kgl. Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft in ihm ihren einstigen, langjährigen Sekretär und ihr Aus­
schußmitglied betrauert.

Seinem, noch zu Lebzeiten geäußertem Wunsche entsprechend, 
brachte man ihn noch einmal — diesmal zum letzten Male in den Palast 
der Geologischen Anstalt, an den Ort seiner Tätigkeit, woer im ersten 
Stock, im Yortragsale mit düsterem Pompe aufgebahrt wurde.
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Und die Schar der Leidtragenden, der Verwandten, seiner Chefs, 
seiner Freunde und Bekannten, die sich an seinem Begräbnistage, am
16. Oktober nachmittags, hier einfanden, legten ein beredtes Zeugnis ab, 
ein wie beliebtes und populäres Mitglied der hauptstädtischen wissen­
schaftlichen Gesellschaft der Verewigte gewesen ist. Tiefbewegt umstan­
den wir die Bahre, an deren Todten im Namen des Beamtenkörpers der 
Geologischen Anstalt Oberbergrat L. R oth  v . T e l e g d , im Namen der 
beiden erwähnten Gesellschaften hingegen Dr. A l e x a n d e r  S c h m id t , Pro­
fessor am kgl. Josefs-Polytechnikum, tiefempfundene Abschiedsworte 
richteten. Dann mußten wir seine irdischen Überreste der unerbittlichen, 
kalten Erde überlassen!

Außer seinen Verehrern und Freunden betrauern ihn seine Ver­
wandten, vor Allen aber sein einziger Sohn E m il .

Friede und Segen seinem Andenken!

*

Die ung. Geologische Gesellschaft, die in J u l iu s  P ethö  ihren einsti­
gen Sekretär, ihr gründendes und eifriges Ausschußmitglied betrauert, 
gab ihrem tiefen Schmerze und ihrer Teilnahme nicht nur durch die Aus­
gabe einer separaten Anzeige und eines prächtigen Kranzes Ausdruck, 
sondern auch durch den in der Ausschußsitzung am 5. November v. J. 

gefaßten Beschluß, daß sie in der nächsten Generalversammlung J u l iu s  

P eth ö s  besonders gedenken werde. Und mit dieser Aufgabe hat die Aus­
schußsitzung meine Wenigkeit beehrt.

Damit stellte mir der sehr geehrte Ausschuß eine Aufgabe, die 
meine schwachen Kräfte vielleicht übersteigt, da das Leben J u l iu s  P e t h ö s , 

insbesondere aber seine wissenschaftliche Tätigkeit heute noch nicht in 
seinem ganzen Umfange gewürdigt werden kann, schon aus dem einfachen 
Grunde nicht, da sein Hauptwerk, in welchem sein palieontologisches 
Wissen sozusagen konzentriert zum Ausdrucke gelangt, bisher noch nicht 
erschienen ist. Hierauf werden wir dann zurückkommen müssen, wenn 
die großangelegte Arbeit in ihrer Vollendung vor uns liegen wird, was 
aller Wahrscheinlichkeit nach in nicht allzulanger Zeit erfolgen dürfte. 
Ich muß daher trachten J u l iu s  P eth ö s  auf Grund übriger Momente seines 
Lebens zu gedenken, was ich mit dankbarem Gefühle schon aus dem Grunde 
übernommen habe, um dadurch meiner Freundschaft und Verehrung, 
welche ich für ihn seit unserem ersten Zusammentreffen hegte, auch auf 
diese Weise einigermaßen Ausdruck verleihen zu können.

J u l iu s  P e th ö s  Lebenslauf. -—  J u l iu s  P eth ö  wurde am 9 . September 
1848 zu Miskolcz, im Komitate Borsod, geboren. Seine Familie führte den 
Namen P e tr o v ic s . Sein Vater war S t e f a n  P etr o v ic s , seine Mutter J u l ia n n a
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Kun von Kisújszállás. Seine Eltern wohnten anfangs in Miskolcz, wo er 
auch die Elementarschule absolvierte. Im sechsten Lebensjahre verlor er 
seine Mutter und bald darauf übersiedelte sein Vater nach Pest. Hier 
absolvierte er das Gymnasium, mußte aber seine Studien infolge häufiger 
Kränklichkeit öfters unterbrechen. In den Jahren 1866—69 sehen wir 
ihn am kgl. Josefs-Polyteclinikum als Lehramtskandidat für das natur­
geschichtliche Fach inskribiert. Seine damaligen Professoren : Karl Hof­
mann, Johann Kriesch, Karl Nendtwich, Koloman Szily, Josef Sztoczek, 
die er hörte, waren auf die Entwicklung seines Charakters und Gemütes 
von großem Einflüsse. Um diese Zeit übersiedelte sein Vater* nach Leány­
falu, um sich dort der Landwirtschaft zu widmen und ließ seinen Sohn 
Julius allein, der sich auf diese Weise zeitlich an Selbständigkeit ge­
wöhnte. 1869 wurde er an der Seite Koloman v. Szilys Hilfssekretär der 
ungarischen kgl. Naturwissenschaftlichen Gesellschaft, die ihn 1871 zum 
zweiten Sekretär erwählte. Dieses Amt bekleidete er durch 3 Zyklen (bis 
1880) und redigierte während dieser Zeit die Zeitschrift der Gesellschaft: 
Természettudományi Közlöny, bis zum Jahre 1871 mit Béla Lengyel, 
von 1872— 1877 im Verein mit Koloman v . Szily.

Unterdessen diente er auch im 38. Lin.-Inf.-Begimente Freiherr 
von Molináry sein Präsenzjahr als Freiwilliger ab, 1878 nahm er dann 
als Reservist des 60. Infanterie-Regiments zu Miskolcz an der Okkupation 
Bosniens, u. zw. im 4. Corps Br. Karl Bienerths teil, welches im Sep­
tember von Brcska gegen Dolni-Tuzla und Zwomik operierte; und bei 
dieser Aktion trat Pethö am 17. September bei der Einnahme von Nova- 
Brcska und am 21. September auf dem Majeviza planina auch ins Ge­
fecht. Von Bosnien zurückgekehrt begab er sich ins Ausland behufs Fort­
setzung seiner Studien.

Der Entwicklungsgang Julius Pethös ist — wie wii sehen — ab­
weichend von dem gewohnten. Zuerst war er 3 Jahre hindurch Lehr­
amtskandidat, hierauf 9 Jahre bei der Naturwissenschaftlichen Gesell­
schaft tätig, um dann als 30-jähriger Mann das Universitätsleben von 
neuem aufzunehmen und die vor zehn Jahren begonnenen Studien zu be­
enden. Was hatte ihn wohl dazu veranlaßt, seine begonnene Laufbahn 
zu verlassen und was hat ihn schließlich doch wieder in die Arme der 
Alma mater zurückgeführt?

Der Sohn der heutigen Zeit findet hierauf nur schwer die richtige 
Antwort und wenn wir diese 9-jährige Unterbrechung in der wissenschaft­
lichen Ausbildung Julius Pethös richtig deuten wollen, müssen wir auf 
vergangene Zeiten, auf das Ende der sechziger und den Anfang der

* Im Greisenalter setzte sich sein Vater in Kecskemét zur Ruhe, wo er am
• *. Oktober 1 9 0 0  im 78. Lebensjahre gestorben ist.
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siebziger Jahre, wie auch auf den damals herrschenden Geist zurück- 
blicken.

K. v. Szily  sagt in seinem Essay, betite lt: «Skizze der fünfzigjährigen 

Geschichte der ung. königl. Naturwissenschaftlichen Gesellschaft», daß 
im Leben dieser Gesellschaft, die zur damaligen Zeit alle, die Natur­
wissenschaft trieben, in sich vereinigte, der Herbst 1868 eine neue Ara 

bedeutete. Vor diesem Zeitpunkt trug die Tätigkeit der Gesellschaft, mit 

wenig Ausnahmen, den Stempel des Dilettantismus und der allwissenden 

Weitschweifigkeit an s ic h ; dann aber machte sich die Wirkung der aus 

dem Ausgleiche fließenden Anordnungen der Regierung auch auf dem Ge­
biete der Naturwissenschaften in hohem Maße bemerkbar. Br. Josef  

Eötvös verdoppelte die Zahl der Lehrkanzeln für Naturwissenschaften an 

der Universität und am Polytechnikum, Pauler errichtete die Universität 

zu Kolozsvár und Gorove die kgl. ung. Geologische Anstalt. In dieser 

Zeit treten außer Josef Szabó und Josef S z t o c z e k , denen bereits im vor­
hergehenden Dezennium eine hervorragende Rolle zugefallen war, K arl 
Hofmann, Ludwig Jurányi, Josef Krenner, Johann Kriesch, B é la  Lengyel, 
Koloman v. Szily, K arl Than, Y in z e n z  W artha auf und diese Zeit be­
zeichnet K. v. Szily  sehr treffend als die Periode der Umgestaltung. «Nation 

und Regierung fühlten in gleicher Weise, wie sehr wir durch' Zeit­
verlust zurückgeblieben waren und sowol die ältere, als auch die jüngere 

Generation machte sich mit jugendlichem Feuer und kühnem Idealismus 

ans Werk, um das Versäumte nachzuholen».
Es entstand warmes Leben und Weben nach langer Winternacht, 

vergleichbar dem emsigen Summen und Tummeln auf sonnigen, blü­
henden Matten. Die Erfahreneren erkannten, daß auf die breiten Schich­
ten der Bevölkerung kulturell unmittelbar und lebhaft eingewirkt werden 
müsse und so entstand die Zeitschrift: Természettudományi Közlöny 
(Naturwissenschaftliche Mitteilungen) und ein Jahr später Földtani Köz­
löny (Geologische Mitteilungen), das Organ der ungar. Geologischen Ge­
sellschaft. Es wurden damals alle literarisch Befähigten unter die Fahne 
gerufen und unser verewigter Freund wäre nicht J u l iu s  P e t h ö  gewesen, 
wenn er den patriotischen Ruf jener Zeit nicht gehört und nicht ver­
standen hätte. Wie hätte er, der so idealistisch Veranlagte, diesen Ruf 
nicht vernehmen sollen und wie wäre es denkbar gewesen, daß er sich 
nicht sofort ohne Bedenken in die Reihen der Kämpfenden gestellt hätte ?

In diesem Zeitraum gelangte seine Individualität zur Entwicklung. 
Die Mannigfaltigkeit des Inhaltes, welche sowol die Zeitschrift: Természet- 
tudományi Közlöny, als auch die sonstigen Publikationen der Naturwissen­
schaftlichen Gesellschaft kennzeichnen, brachte es mit sich, eine viel­
seitige Tätigkeit zu entfalten. Den Grund zu seiner universellen Bildung 
hat er im Dienste der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft gelegt. Das
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Anwachsen dieser Gesellschaft wird durch nichts so eklatant bewiesen, 
als durch die trockene statistische Date, daß sich die Mitgliederzahl 
zwischen 1869 und 1880 von 577 auf 5150 vermehrte. Und dieses Resul­
tat erzielten die damaligen Secreräre nur durch den umsichtig redigierten 
Közlöny und die übrigen Publikationen der Gesellschaft. Die Wirkung 
der Gesellschaft auf das große Publikum war also eine geradezu glän­
zende und an diesem Erfolg sehen wir unseren J u l i u s  P e t h ö  unermüdlich, 
mit ganzer Kraft uud mit Enthusiasmus sich beteiligen.

Trotzdem J u l i u s  P e t h ö  1878 in der Naturwissenschaftlichen Gesell­
schaft eine sehr beliebte Persönlichkeit und eine überaus wertvolle Arbeits­
kraft war, welche die leitenden Faktoren nicht gerne missen wollten, so 
sehen wir J u l i u s  P e t h ö  von der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft, an 
welche ihn so viel Begeisterung und liebgewonnene Arbeit knüpfte, den­
noch scheiden, von seinem Meister und seinen Kollegen Abschied nehmen, 
bloß um seinem Herzensdrange, der bisher tief in seinem Inneren ge­
schlummert hatte, zu folgen und sich in den Naturwissenschaften weiter 
zu bilden, insbesondere aber sich zum Paläontologen emporzukämpfen. 
Zu diesem wichtigen Schritte konnte er sich nur durch einen festen Ent­
schluß aufraffen, und trotz der schmeichelnden Worte, die ihm den Aus­
tritt erschwerten, machte er nunmehr Ernst, woran er — wie die Zukunft 
zeigte — auch recht hatte, da er mit den neuerworbenen paläontologi- 
schen Kenntnissen sich einen solchen Schatz erworben hat, der ihm zum 
Quell wahrer Freude und Zufriedenheit geworden war und der ihm in den 
traurigen, sorgenschweren Stunden seines Lebens beruhigenden Trost 
gespendet hatte.

Im Herbst des Jahres 1878 begab er sich denn nach München, wo 
er an der Universität die Vorträge K. v. Z i t t e l s ,  W.  G ü m b e ls  und N ä g e l i s  

hörend und in den Laboratorien derselben arbeitend, vierthalb Jahre zu­
gebracht hat. Hauptsächlich befaßte er sich im kgl. bayrischen Museum, 
das unter der Direktion v. Z i t t e l s  steht, mit paläontologischen Studien, 
insbesondere mit Kreideablagerungen, wozu in erster Beihe die von Prof. 
Dr. A n to n  K o c h  gesammelte und ihm 1881 zur neueren Bearbeitung über­
lassene oberkretazeische Fauna aus der Fruska-Gora die unmittelbare 
Veranlassung gegeben hat.

Mittlerweile erwarb er sich 1879 in Kolozsvár das Diplom für das 
naturgeschichtliche Lehramt und 1881 wurde er an der Münchener Uni­
versität zum Doctor philosophiie als erster aus Ungarn, dessen Haupt­
gegenstand die Paläontologie war, promoviert. Infolge seines ernsten Stre­
itens und seiner gründlichen Kenntnisse, hauptsächlich aber durch die 
vollkommene Gewandtheit auf dem Gebiete der Zoologie, erfreute er sich 
bei seinen Professoren einer ihn auszeichnenden Beliebtheit, so sehr, daß 
sich Prof. K. v. Z i t t e l  veranlaßt fühlte, ihn als Professor an die japanesi-
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sehe Universität, welche damals organisiert wurde, zu em pfehlen; doch 

leistete er diesem ehrenden Rufe keine Folge und ebenso nahm er das 

glänzende Anerbieten des berühmten und reichen Marsh auch nicht an, der 

ihn an seine Seite nach Amerika als Assistenten berief. P e t h ö  sehnte sich 

nach seiner Heimat zurück, weßhalb er sich um die eben frei gewordene 

Stelle eines Hilfsgeologen an der kgl. ung. Geologischen Anstalt bewarb, 
die er auch am 2. Juli 1882 erhielt. Von dieser Zeit an war er bis zu 

seinem Tode ohne Unterbrechung Mitglied der genannten Anstalt, wo er 

mit der Zeit zum Sektionsgeologen und 1890 zum Chefgeologen vorge­
rückt ist. Bald nach seinem Eintritt in die Geologische Anstalt verehe­
lichte er sich. Mit seiner Gattin Vilma, der Tochter des Grundbesitzers 

F ranz Koller v . Nagymánya, wurde er noch vor seiner Reise ins Aus­
land bekannt und schloß mit ihr im Herbste des Jahres 1883 den Bund 

fürs Leben. Seine Gemahlin, die er außerordentlich liebte, wurde ihm  

aber bereits einige Jahre später (1891) nach langem Leiden durch den 

Tod entrissen, was auf sein Gemüt und seine Arbeitslust für lange Zeit 
lähmend einwirkte.

Im Verbände der Anstalt nahm P e t h ö  — abgesehen von einigen durch 
seine Kränklichkeit verursachten Unterbrechungen — an den geologischen 
Landesaufnahmen teil, wobei ihm das Hegyes-Drócsa und Kodru-Móma 
oder Beéler Gebirge in den Komitaten Arad und Bihar zugefallen ist. Es 
ist dies jene Gegend, welche sich in der Umgebung der Fekete- und Sebes- 
Körös ausbreitet, eine rauhe, in manchen Teilen unbewohnte, wraldige 
Gebirgsgegend, die seine Kräfte auf eine harte Probe stellte. Von diesen 
Gebirgen beging er, oft wochenlang in irgend einem versteckten Tale im 
Zelte kampierend, zirka 60 □  Meilen, die er detailliert kartierte.

Außer den regelmäßigen Arbeiten in der Anstalt, schuf er im Museum 
der Anstalt einen ganz neuen Teil: die Sammlung der Ursäuger. Seitdem 
ihn nämlich die Anstaltsdirektion mit der Zusammenstellung und Kon­
servierung der hierhergehörigen Objekte betraute, wurde dieser Gegen­
stand zu seinem Lieblingsthema. Er begnügte sich aber nicht allein mit 
der Bestimmung und Evidenzführung der von anderen gemachten Fun­
den, sondern er ging auch selbst mit der größten Passion diesen, ver­
hältnismäßig seltener vorkommenden Resten nach, unternahm Reisen und 
bewerkstelligte Nachgrabungen. Ich erwähne nur seine Ausflüge nach 
Baltavár und Bötefa im Jahre 1884 und seine 1900 so erfolgreich unter­
nommene Höhlendurchforschung im Bihar-Gebirge. Aber selbst noch in 
allerletzter Zeit gelang es ihm durch rege Korrespondenz, durch Aus­
flüge nach Köpecz, Tataros und anderen Orten manch schönes und 
seltenes Stück für die Wissenschaft zu retten.

Nebst seinen amtlichen Agenden leistete er in den Jahren 1882—86 
als erster Sekretär auch der ung. Geologischen Gesellschaft hervorragende
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Dienste und redigierte 1882—83 mit G. F r a n z e n a u , 1883—86 mit F .  S c h a ­

f a r z ik , zweiten Sekretären der Gesellschaft, das Organ derselben, den 
«Földtani Közlöny»». Dabei nahm er sich aber den Löwenanteil heraus, 
wie sich der aufmerksame Leser aus den bezüglichen Bänden leicht zu 
überzeugen vermag. Er war unermüdlich in der pünktlichen Redaktion 
und in der, hauptsächlich auf die Reinheit des ungarischen Stils bezüg­
lichen Revision der zu erscheinenden Artikel. Dabei führte er auch in 
pedanter Weise die Administration der Gesellschaft und richtete sein 
Augenmerk stets darauf, daß sich dieselbe auch materiell entwickle. Und 
ich kann sagen, daß sich die Gesellschaft stets mit Dankbarkeit an das 
Walten J u l iu s  P e t h ö s  als Sekretär erinnerte, das in jeder Beziehung 
inustergiltig war. Die Gesellschaft ließ ihn auch nicht aus dem Verbände 
des Ausschusses scheiden und betraute ihn seither durch 6 Zyklen immer 
wieder mit der Teilname an der Führung der Gesellschaftsangelegen­
heiten.

Die literarische Tätigkeit J u l i u s  P e t h ö s . — Literarisch war P e t h ö  

bereits in sehr jugendlichem Alter tätig. Seine ersten Publikationen, die 
.schönliterarischen und referierenden Inhaltes waren, erschienen in den 
Blättern: «Hölgyfutár»» und «Nefelejts» (1865—66), ferner in «Ország 
Tükre» und «Hazánk és a Külföld», meist unter dem Pseudonym S z ik - 

l á s s y  G y u l a . 1869—70 waren seine Arbeiten mit P e t r o v it s  G y u l a  ge­
zeichnet, dann aber änderte er seinen alten Familiennamen auf P e t h ö . 

Später schrieb er auch für die Wochenschrift «Vasárnapi Újság», sowie 
in die Tagesblätter und Wochenschriften (Századunk, Pesti Napló, Fő­
városi Lapok, Természet, Budapesti Szemle etc.). Beim «Ellenőr» war er 
bis 1878 internes Mitglied und referierte hauptsächlich über die wissen­
schaftlichen Begebenheiten.

Seine sonstigen Arbeiten sind: Eine meisterhafte ungarische Über­
setzung von B. C otta  : Die Geologie der Gegenwart, mit Vorwort und 
einer Fachwörtersammlung, Budapest, 1873, als erster Band der damals 
begonnenen Verlagsunternehmung der Naturwissenschaftlichen Gesell­
schaft.

Uber die Muscheln und Perlen. (Verlagsunternehmung der Natur­
wissenschaftlichen Gesellschaft. Bd. II, 12. Heft, Budapest, 1878. Mit 42 
Figuren.) Diese Arbeit, deren Vorstudien er im Institute Prof. L u d w ig  

T h a n h o f f e r s , zum Teil aber in dem von Prof. T h e o d o r  M argó  ausführte, 
war für ihn von besonderer Wichtigkeit, da sie für seine späteren paläon- 
tologischen Studien eine vorzügliche Grundlage bildete. Damals forschte 
er auch im Wege seiner zahlreichen Verbindungen in der Provinz an 
mehreren Punkten Ungarns nach dem eventuellen Vorkommen von Süß- 
wasser-Perlenmuscheln, doch ohne Erfolg.
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Übersetzung von P. T o p in a r d  : Handbuch der Anthropologie mit 
A u r e l  T ör ö k , hiezn Vorwort, ergänzende Notizen, Fachwörterbuch und 
Glossarium (Budapest, 1880. Verlagsunternehmung der Naturwissenschaft­
lichen Gesellschaft). Mit dieser Arbeit, die er während seines Münchener 
Aufenthaltes vollendete und mit welcher er der Verlagsunternehmung der 
Naturwissenschaftlichen Gesellschaft noch schuldete, bekundete er seine 
Fälligkeit wieder in einer anderen Richtung.

Nachdem er so seinen, der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft 
gegenüber übernommenen Pflichten Genüge geleistet hat, widmete er seine 
Zeit von nun an ausschließlich der geologischen Fachliteratur.

Als R esultat seiner in dem, unter der D irektion v. Z j t te ls  stehenden  

kgl. bayrischen palaeontologischen M useum ausgeführten Studien und 

Untersuchungen schrieb er 1882 seine beiden w ichtigeren A rb eiten : Uber 
die Entdeckung des L ig a m e n tes  der Sphaeruliten, des seit langem  ver­

m uteten Organes dieser urw eltlichen M uscheln, das er als erster an Exem ­

plaren aus der Fruska-Gora nachwies, wodurch sich die D iagnose der 

ganzen Tierfam ilie geändert hat; die zw eite: Über die neue Gr uppierung 
der Gattung Nerita, womit er in dieses, sow ohl in  seinen Alters-, als 

auch Verwandtschaftsbeziehungen verwickelte, urweltliche Schnecken­

geschlecht klare Ordnung brachte. D iesen folgte dann seine Arbeit : 

Über die prriziesere Begründung and Abtrennung der Genera ]Seithea 
D rou et und Vota, K l e i n  ( Janira, Schumacher). Und zur selben Zeit schrieb 

er seine größere M onographie: Über die Kreide fauna der Fruska-Gora 
(Peterwardeiner Gebirge), deren Ablagerungen er infolge der in denselben  

enthaltenen südlichen und pyrenäisc'hen jüngsten  Form en und der Ver­

wandtschaft mit den westeuropäischen Eozänbildungen als Hypersenon- 
Schichten bezeichnete.

Diese Arbeit zu vollenden war ihm jedoch nicht vergönnt; zu wieder­
holten Malen griff er auf dieses Thema zurück, fortwährend daran ver­
bessernd und ergänzend. In der aus Anlaß des 70. Geburtstages unseres 
einstigen Präsidenten, J o s e f  S za b ó , abgehaltenen Festsitzung trug er einen 
wertvollen Teil aus diesem seinen, Werke vor, unter dem Titel: Cuculaea 
Szabói, wobei er den Inhalt seiner Monographie auch im Allgemeinen 
skizzierte. Diesen seinen Äußerungen entnehmen wir, daß die Fauna von 
Cserevitz zwar eine .unrhiiche, typische oberkretazeische Fauna ist, daß sie 
aber mit den Bildungen des Gosautales nicht übereinstimmt, sondern noch 
jünger, eine allerjüngste Kreidebildung darstellt, an deren einzelnen Arten 
bereits der Charakterzug der alttertiären Faunen erkannt werden kann. 
Außer einigen, an die alttertiären erinnernden Formen ist die Anzahl der 
typischen Kreidefossilien jedoch so überwiegend, daß ein Schwanken be­
züglich der Zugehörigkeit dieser Fauna zur oberen Kreide nicht gerecht­
fertigt gewesen wäre.
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Der überraschendste Zug der Cserevitzer Reste bleibt doch vor Allem 
der, dali sie von der Fauna des Gosautales und überhaupt von der bisher 
bekannten und gewohnten Kreidefauna Mitteleuropas sehr auffallend ver­
schieden sind. Von dieser, 165 Schnecken-, Muschel*, Ammonit- uud 
Brachiopoden-Arten umfassenden Fauna waren nur wenige Formen mit 
den europäischen identifizierbar, — hingegen waren in derselben zahl­
reiche fremde und neue Elemente zu konstatieren. Er mußte die Faunen 
weitentfernter Länder, ja sogar eines fernen Weltteiles konferieren, um 
einige Arten von Cserevitz mit bekannten Formen identifizieren zu können. 
Manche Form war nur mit gewissen Arten des in den französischen 
Pyrenäen und in Nordspanien entwickelten Garumniens vereinbar; 
einer seiner Hippuriten ist ausschließlich nur von Oberitalien, aus der 
Nähe von Udine bekannt; während andere sehr sqhöne und charakteris­
tische Arten sich mit den Formen der Utatur-, Tritschinopoli-, Arrialur- 
und Ninyur-Schichten Süd-Indiens identisch erwiesen.

1902 griff er abermals auf den oberitalischen Hippurites (Pironaea) 
polystylus zurück, aus dessen Vorkommen in Cserevitz er auf eine, zu 
Ende der Kreideperiode vorhandene Meeresverbindung zwischen Spanien. 
Oberitalien und Südungarn, resp. dem Komitat Szerém schloß, die den 
Molluskenarten ein freies Wandern gegen Osten und Westen hin er­
möglichte.

Hieraus und aus anderen gelegentlichen Äußerungen ist ersichtlich, 
daß die Zustände zu Ende der Kreideperiode, die Ausdehnung der damali­
gen Meere, der Zusammenhang der nördlichen und südlichen Fazies und 
andere Fragen von ähnlicher hervorragender Wichtigkeit stets Gegenstand 
seines Nachdenkens bildeten und unter anderen war dies ebenfalls auch 
mit ein Grund, daß er mit der Herausgabe seiner Arbeit, trotz des gut 
gemeinten, sanften Drängens seiner Freunde, leider allzulange zögerte.

So geschah es denn, daß er das Erscheinen dieser seiner Lieblings- 
Arbeit, was ihm gewiß eine unermäßliche Freude bereitet hätte, — nicht 
mehr erlebte.

Seine Fachberichte beziehen sich hauptsächlich auf die von ihm 
ftufgenommenen Gebiete in den Komitaten Arad und Bihar, auf die Ge­
birge der Hegyes-Drocsa—Pietrosza und Kodru Móma. Von den Resul­
taten seiner mit großer Sorgfalt niedergeschriebenen, zahlreichen Ab­
handlungen mögen die folgenden hervorgehoben werden:

Es gelang ihm in einem beträchtlichen Teile der Sericitschiefer des 
Kodru-Móma-Gebirges einen Quarzporphyr zu erkennen, ferner befaßte 
er sich eingehender auch mit den Triaskalken von Vaskóh. Der Kalk, 
welcher zwischen Kaluger, Vaskóh und Iverpenyéd der Dyas auflagert, 
wurde nämlich 1861 v o n  P e t e r s  als Jura und Neocomien beschrieben; 
dali derselbe triadischen Alters sei, wurde erst 1886 infolge der Ent­
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deckungen der Herren v. L óczy und B ö ckh  bekannt. Das Ausbeuten der 
Fauna setzte dann 1892 P e t h ő  mit dem größten Eifer fort und es gelang 
ihm den bisher bekannten Punkten noch zwei Fundorte anzureihen, an 
welchen er außer einigen Ammoniten in ziemlich ansehnlicher Menge 
auch kleine Gastropoden-Arten gesammelt hatte.

Ihm haben wir ferner die präziesere Beschreibung der intermittie­
renden Quelle von Kaluger, die Durchforschung des Kreidegebietes Lippa— 
Odvos—Konop und das eingehende Studium der tertiären Ablagerungen 
im Tale der Fehér-Körös zu verdanken, wobei auch der reiche mediter­
rane Fundort zu Kresztaménes nach Gebühr gewürdigt wurde.

Ebenfalls in den Jahresberichten der kgl. ung. Geologischen Anstalt 
publizierte er 1884 das Resultat seiner in Baltavár angestellten Grabungen 
und Aufsammlungen unter dem Titel: Über die tertiären Säugetier-Reste 
von Baltavár, womit er die wertvolle Ursäuger-Fauna dieser seit langem 
bekannten, jungtertiären (pontischen) Lokalität, deren ältere Aufsamm- 
lungerf sich ausnahmslos im Wiener Hofmuseum befindet, mit einigen 
sehr bemerkenswerten Formen (Affe, Hyene, Hirsch, Mastodon, Chali- 
cotherium baltavárense etc.) bereicherte.

1896 schrieb er über sein Aufnahmsgebiet auch eine größere, zu­
sammenfassende Arbeit: Der geographische und. geologische Bau der 
Umgebung der drei Körös und des Berettyó-Flusses, die als Einleitung 
zur Millenniums-Monographie der Körös-Berettyó-Regulierung und über­
dies auch als Separatausgabe erschienen ist.

Außerdem erschienen noch mehrere kleinere Mitteilungen, Essays 
und Übersetzungen geologischen Inhaltes in dem Organ der Geologischen 
und der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft; ferner besorgte er die Über­
tragung der Abhandlung M. S c h l o s s e r s  : Parailurus anglicus und der 
von K . G o r ja n o v ic -K r a m b e r g e r : PalaeoiclithyologiseJie Beiträge ins Unga­
rische für den XIII., resp. XIY. Band des Jahrbuches der kgl. ung. Geo­
logischen Anstalt.

Nebst diesen fachmännischen Obliegenheiten fand er immer noch 

Zeit die ungarische Literatur und Sprachforschung mit regem Interesse 

zu verfolgen, ja wir sehen sogar, daß er auch hier mit selbständigen 

Arbeiten auftritt. Eine derselben: Uber die Entwicklung und den Auf­
schwung der ungarischen naturwissenschaftlichen Literatur, erschien als 
ein Kapitel der BEÖTHYschen illustrierten ungarischen Literaturgeschichte 

(1900).
Sein zweites Essay bezieht sich auf das ungarische Wort «Mélák» 

und dieses erschien in S ig m . S im o n y is  sprachwissenschaftlichem Fach­
blatte: «Magyar Nyelvőr». Außerdem sammelte er ununterbrochen und 
mit großer Sorgfalt ungarische Provinzialismen.

Sämtliche Arbeiten P e t h ö s  werden durch eine außergewöhnliche

Földtani Közlöny. XXXIII. köt. 1003. 9
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Genauigkeit, einen korrekten, klaren und unverfälscht ungarischen Stil 
und oft durch schwungvolle Auffassung charakterisiert. Er war wahrlich 
ein Meister der schönen Prosa. Ja es wohnte in ihm sogar etwas von 
einer poetischen Vene, die sich nicht nur in seinen jüngeren Jahren, 
sondern auch später noch in kleineren Poemen offenbarte.

J u l i u s  P e t h ö s  Individualität. — P e t h ö  gelangte zwar sehr früh 
zur Selbständigkeit, was ihm jedoch nicht zum Schaden gereichte, da 
er das Leben mit lobenswerter Reife auffaßte. Er besaß ein heiteres Ge­
müt, wußte aber auch in seiner Jugend stets ein weises Maß einzuhalten. 
Mit seiner fortwährend zunehmenden Bildung steigerte sich gewissermaßen 
auch sein Selbstgefühl. Zu Freunden erkor er sich nur gleichgesinnte 
Genossen, oder aber strebte er in edler Ambition um die Freundschaft 
von höherstehenden. So befreundete er sich in Budapest meist mit den 
Vertretern der Literatur und Naturwissenschaften, in München aber außer 
mit seinen Fachgenossen hauptsächlich auch mit den Vertretern der schönen 
Künste. Und dadurch veredelte sich auch sein Charakter fortwährend.

Wir alle erinnern uns, daß er auch ein Meister der Rede war und 
sowohl in den Sitzungen der Geologischen, als auch der Naturwissenschaft­
lichen Gesellschaft tat er sich immer durch seinen schönen Vortrag hervor. 
Überdies war er auch ein gewandter Debatter, der in den Ausschußsitzun­
gen der beiden Gesellschaften durch treffende Bemerkungen nicht bloß 
einmal die von ihm vertretene Ansicht zur Geltung brachte.

Als scharfsinniger Mensch und ausgezeichneter Beobachter bildete 
er sich sofort über alles eine mehr-minder scharfe Kritik, was man ihm, 
da er dieselbe auch leicht aussprach, oft übel vermerkte. Diejenigen, die 
aber Gelegenheit hatten, ihm im Leben näher zu treten und seine Freund­
schaft zu gewinnen, konnten, sich sehr bald davon überzeugen, daß sich 
unter seiner oft beißenden Manier ein seelengutes Herz verbarg, mit 
welchem er sich jeden zuwandte, in dem er wirklichen Eifer und auf­
richtige Liebe zur Sache bemerkte.

Unerschöpflich war er mit seinen Ratschlägen und bereitwillig stellte 
er sein reiches Wissen einem jeden zur Verfügung, der sich mit irgend 
einer Frage an ihn wendete. Über die Erfolge anderer konnte er auf­
richtige Freude empfinden, da er selbst in der geringsten, klargestellten 
oder fixierten Tatsache eine Bereicherung unseres Gesamtwissens erblickte.

Wen er einmal seiner Freundschaft würdigte, für den trat er unter 
allen Umständen auch ein. Seinen gewesenen Lehrern und Wohltätern 
gegenüber dagegen bewahrte er aufrichtige Dankbarkeit bis an sein 
Lebensende.

Und ebenso kann ich nicht verschweigen, daß er sich durch sein 
vornehmes und taktvolles Benehmen auch auf seinem Aufnamsgebiete
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beliebt machte und auf diesem Wege nicht nur sich, sondern auch der 
geologischen Anstalt Verehrer und Freunde erwarb. Er war in Arad, Bihar 
und Kolozs beliebt, selbst bei den aller einfachsten Leuten, mit denen er 
je in Berührung gelangte. Mit seiner liebenswürdigen Manier und Freund­
lichkeit zog er auch den Grundbesitzer und trefflichen Touristen J u l iu s  

Cz á r á n  an, den er in der Geologie zum Proselyten bekehrte.

Fassen wir nunmehr alles zusammen, so sehen wir, daß J u l iu s  

P e t h ö  mit seiner vielseitigen Individualität kein gewöhnliches, kein all­
tägliches Talent war und dem ist es zuzuschreiben, daß die maßgebenden 
Persönlichkeiten und Kreise bereits zu Beginn seiner Laufbahn große 
Hoffnungen an ihn knüpften. Ein eigenartiges Fatum schwebte aber über 
ihm, das wie ein Alpdruck auf ihn lastete und dessen er sich nie ganz 
zu erwehren vermochte. Es sind dies die vielen Schicksalsschläge, Krank­
heiten und die tiefe Trauer, die in der letzten Periode seines Lebens über 
ihn hereinbrachen und ihn zeitweise nur allzusehr verbitterten. So geschah 
es, daß er den an sein Wirken geknüpften Erwartungen nur teilweise 
entsprechen konnte, obzwar er einem guten Teile derselben mit seinem
— leider -— nur mehr posthumen Werke noch gerecht werden wird. 
Wäre die letzte Phase seines Lebens heiterer gewesen, so ist es als sicher 
anzunehmen, daß er auf dem Gebiete der ungarischen Wissenschaft früher 
oder später, in einer oder anderer Richtung zu leitender Rolle berufen 
gewesen wäre. Die ungarische Geologie erlitt durch das vorzeitige Dahin­
scheiden J u l i u s  P e t h ö s  jedenfalls ein schweren Verlust!

Wenden wir nun endlich unseren Blick ab von dieser traurigeren 
Seite seines Lebens und nehmen wir uns ein Beispiel und schöpfen wir 
Lehre aus dem, was im Leben J u l i u s  P e t h ö s  schön und edel, daher be- 
folgenswert war. Und in dieser Hinsicht war die Individualität J u l i u s  

P e t h ö s  so überaus reich. Hier haben wir in erster Reihe seine flammende 
Vaterlandsliebe, seine nie ermattende Liebe zur Geologie, seine hoch­
herzige Gesinnung und seinen unbezwingbaren Idealismus, mit welchem 
er die wissenschaftliche Entwicklung unseres Vaterlandes auch im All­
gemeinen verfolgte.

Diese schönen Eigenschaften wTollen wir als unser Erbe übernehmen, 
respective in unserer Brust zu höheren Flammen anfachen!

Nicht stehen bleiben sollen wir, sondern weiter Vordringen, sehr 
geehrte H erren! — um dem Lichte der ewigen Wahrheit weiter nach zu for­
schen auf dem weiten Gebiete der Naturwissenschaften, so wie Er es in 
der Zeit seines Lebens getan hat und in noch erhöhterem Maße hatte 
tun wollen.

Und wenn es uns dann gelungen sein wird, von diesem Geiste be-
9*
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seelt — dessen ein so hervorragender Vertreter J u l i u s  P e t h ö  war — 
das Banner der ungarischen Wissenschaft wieder um einen Staffel vor­
wärts zu tragen, so werden wir damit auch das Andenken unseres, im 
ununterbrochenen Kampfe gefallenen, unvergeßlichen Freundes am 
schönsten geehrt haben.

*

Kön. Oberbergrat, Chefgeolog L. R o t h  v . T e l e g d  sprach im Namen 
der Kollegen beim Sarge P e t h ö s  die folgenden Abschiedsworte:

Lieber Freund! Ich sehe dich in blühender Gesundheit, höre das 
fröhliche, geistvolle Wort deinen Lippen entsteigen — dann plötzlich 
stehst du gebrochen, krank vor mir, doch mit der Kraft deiner Seele den 
körperlichen Schmerz bekämpfend! — Und dein starker, männlicher Wille, 
dein lebhafter Geist gestattete dem geschwächten, leidenden Körper die 
Ruhe nicht, zwang ihn — so lang es nur möglich war, bis zu Ende — 
zum Gehorsam, zur Arbeit!

Nun bist du mit einemmale dahingesunken, dein müder Körper 
kehrt zur Ruhe für immer zurück. Deine irdischen, sterblichen Reste 
übergeben wir der Mutter Erde, doch dein Geist lebt unter uns in deinen 
Schriften, in deiner entwickelten Tätigkeit.

Gott mit dir, geliebter Kamerad, lebe wohl auf ewig !

*

Hierauf sprach Polytechnikums-Professor Dr. A l e x a n d e r  S c h m id t , 

Vizepräsident der ung. Geol. Gesellschaft im Namen der ung. Geolo­
gischen Gesellschaft und der kgl. ungar. Naturwissenschaftlichen Gesell­
schaft das folgende:

Geehrte Trauerversammlung! Wie auf dem Schlachtfelde der Held, 
so fiel Dr. J u l i u s  P e t h ö  dahin ! Die peinigende Krankheit nagte langsam 
an ihm, doch er arbeitete, weil er wollte, immer. Nun trat der Tod an 
ihn heran, unser geliebter Genosse hat ausgelitten.

Was ist das menschliche Wort, wenn der Tod spricht? Nur ein im 
Blitzschlag verwehender Seufzer.

Seufzen wir aber darum, denn wir haben Ursache zu klagen.
Er war durch und durch Ungar, in wissenschaftlicher Vollendung 

der Ersten einer, der beredte Vertreter jeder wahrhaften Sache, in seinen 
Arbeiten ausdauernd und unendlich gewissenhaft. Das ungarische Vater­
land, den ungarischen Boden liebte kaum jemand mehr, wie er. Es ist 
also kein Wunder, wenn die ungarische Geologische Gesellschaft eine 
starke Säule in ihm verliert. Es ist noch gar nicht lange her, daß wir 
(hier in diesem Saale) seine gelehrten Worte hörten und nun werden wir
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von ihm niemehr etwas zu hören bekommen. Und doch hätte er noch so 
vieles sagen können. Wir sahen Partieen aus seinen Arbeiten, deren Glanz 
wir nicht vergessen können.

Und wie traurig, daß der Forscher vor der Zeit dahinsinkt! Wir 
haben nichts zu verlieren, denn dem Armen ist auch der geringe Verlust 
schwer, der große Schlag aber geradezu verzweifelnd.

Wir neigen uns vor der düsteren Fügung, unser Schmerz aber bricht 
mit ganzer Gewalt hervor. Und wenn wir auch den Gang der Natur nicht 
ändern können, so suchen wir jenen Trost, den wir brauchen, in dem 
wir das Andenken unseres verschiedenen Genossen bewahren. Es ist dies 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit, der vereinten Arbeit.

Euhe in Frieden, heimgegangener Genosse, die heimische Erde, die 
du so liebtest, schließe sich linde über deinen Resten, die Klage der 
ung. Geologischen Gesellschaft verschmilzt mit dem Schmerze der All­
gemeinheit. Gott mir d ir!

*

(Das Verzeichnis der Fachschriften J ulius  P ethös s. auf p. 13. des ungarischen
Textes.)



1 3 4 Dt JU LIU S PETHŐ :

ÜBER BAS VORKOMMEN VON HIPPTTKITES (PIßONAEA) POLY- 
STYLUS IN DEN HYPERSENONSCHICHTEN ZI] CSEREVITZ IM 

PÉTERVÁRADEK GEBIRGE*

Aus dem Nachlaß weiland Dr. J u l i u s  P e t h ö s  

mitgeteilt von Dr. M. v. P á l f y .

Als Prof. Dr. A n t o n  Ivoch  vor 29 Jahren die im Pétervárader (oder 
volkstümlich Fruska-Gora-) Gebirge gesammelten prachtvollen Fossilien 
zum erstenmal vorlegte (am 9. April 1873, Földtani Közlöny III, 104), 
gedachte er auch der Hippuritenkalkbünke der Cserevitzer Schichten 
und des Bruchstückes einer aus denselben stammenden großen Art, von 
der er behauptete, daß sie scheinbar dem Hipparites cornu-vaerinum 
am ähnlichsten sei. (1. c. III. 117, 118). Das Bruchstück war viel zu klein, 
als daß daraus die Spezies des Hippuriten präzis hätte bestimmt werden 
können, was eigentlich gar nicht zu verwundern ist, wenn wir bedenken, 
daß die Fossilien mit dem Kalk innig Zusammenhängen und daß ihre 
Substanz vollständig kalziniert ist.

Auf diese in Schwebe befindliche Frage bezüglich der Hippuriten 
erhielten wir erst bedeutend später, im Sommer 1882, die gewünschte 
Aufklärung, als ich unter der freundlichen Führung Herrn Prof. Dr. A. 
K o c h s  und in Gesellschaft unseres Freundes, Bergrat Dr. Th. S z o n t a g h  

die Cserevitzer Lokalität zum erstenmal besuchte, teils um die dortige 
Schichtenreihe auch selbst zu sehen, teils aber um das Material, welches 
mir die kgl. ung. Geologische Anstalt, hauptsächlich aber Herr Prof. K och  

zur Verfügung gestellt hatten, durch neuere Aufsammlungen zu vermehren. 
Diesen Vorrat hatte ich damals schon zum größten Teil im Münchener 
kgl. bayrischen Paläontologischen Museum aufgearbeitet, wo mir geheimer 
Kat, Herr Prof. K a r l  Z i t t e l , Direktor des Museums, das reiche Vergleichs­
material sowol, als auch die Fachliteratur zur umso wirksameren Förde­
rung meiner Arbeit gänzlich zur Verfügung stellte.

Überraschend und beinahe unverständlich erschien der Umstand, 
dal.» in dieser reichen Fauna, welche Splmerulites solutus nov. sp. in sehr 
zahlreichen Exemplaren lieferte, in der auch kleinere (bisher noch nicht 
bestimmte) Hippuriten und Orbitoiden ziemlich häufig anzutreffen waren

* Vorgetragen in der Fachsitzung der ung. Geologischen Gesellschaft am 
:1. April 1902.
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und in welcher die typischen Arten der südlichen Fazies (Zone) der Ober­
kreide Vorkommen : von den größeren Hippuriten bisher bloß dieses kleine 
Bruchstück und von den Radiolitev überhaupt keine Spur zu finden war. 
Unsere Neugierde wurde durch einen günstigen Zufall alsbald befriedigt. 
Als wir uns — fortwährend längs des Cserevitz-Baches seinem Laufe ent­
gegenschreitend — dem Bande des heute als Wildpark dienenden Wal­
des, also dem Fundort und gleichzeitig den Hippuritenbänken näherten, 
stießen wir in dem von seichtem Wasser durchrieselten Bette hie und 
da auf ein eigenartiges, zugespitzt zylindrisches Rollstück. Bei näherer 
Untersuchung bewiesen sich diese Rollstücke als die unteren Klappen 
und Fragmente von sehr großen Hippuriten. Die Höhe des schönsten 
und vollständigsten, gleichzeitig größten Exemplares (untere Klappe) er­
reichte beinahe 30 cm, genauer gemessen 280—290 m m ; der Durch­
messer desselben ist auf dem Oberrand gemessen 140—150 mm. die 
Länge des durch das untere Viertel gelegten Durchmessers aber 70-—90 mm. 
Es ist dies also einer der größten Hippuriten.

Wir waren uns bald auch darüber klar, daß die von uns eben ge­
fundenen Hippuritenexemplare zweifellos der MENEGHiNischen Gruppe 
Pironaea angehören und es frag sich nur, ob dieselben nicht mit der 
Art 'polystylus identisch sind, welche von P ir o n a  in oberkretazeischem 
Schutt, aber auf sekundärer Lagerstätte nördlich von Udine in Friaul ge­
funden wurde. Die in das Innere der Schale eindringenden kräftigen 
Pfeiler erinnern nämlich überaus lebhaft an die Figur P ir o n a s , dessen 
Originalexemplar zur Aufstellung der Gruppe Pironaea diente und dessen 
Art noch bis heute der typischste Vertreter der Gruppe ist.

Von den aus Cserevitz mitgebrachten Exemplaren ließ ich in Mün- 
schen Schnitte anfertigen und die eingehenden Untersuchungen über­
zeugten mich davon, daß die Exemplare von Udine und Cserevitz ein 
und derselben Art, der Pironaea polystylus angehören. Ihre detaillierte 
Beschreibung wird an anderer Stelle, in der im Auftrag der ungarischen 
kgl. Naturwissenschaftlichen Gesellschaft zu edierenden Arbeit, mit den 
nötigen Illustrationen versehen, erscheinen. Soviel kann aber bereits auch 
jetzt erklärt werden, daß die Cserevitzer Exemplare sowohl infolge der 
großen Anzahl der Schnitte, als auch des bedeutend günstigeren Erhaltungs­
zustandes ein viel klareres Bild der Spezies liefern, als der einzige 
Querschnitt P ir o n a s . Überdies enthalten die Cserevitzer Funde auch zwei 
obere Klappen, die bisher von dieser Art nicht bekannt waren. Somit 
kennen wir diese Art mit Ausnahme eines sehr geringen Teiles viel voll­
ständiger, als nach der ersten Beschreibung von P ir o n a .

P ir o n a s  Spezies wurde später (1894) auch von D o u v il l é  nach Ge­
bühr gewürdigt und auch in Abbildungen in seiner Studie über die Hip­
puriten vorgeführt (Études sur les Budistes. Rév. des princ. esp. etc.,
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p. 106, tab. XVII. 3), doch war er — in Ermanglung eines anderen Mate­
rials — genötigt, sich mit einem Segmente des Originalexemplares zu 
begnügen, das ihm von P ir o n a  überlassen wurde. Dieses Segment ließ 
D o u v il l é  nochmals zerschneiden und schleifen, wodurch er ein viel 
klareres Bild des Schlosses erhielt, als das in der Originalzeichnung 
P ir o n a s  veranschaulichte. Dortselbst bringt er noch zwei Schnitte eines 
anderen, kleineren Bruchstückes von dem Originalfundort (t. XVII. 1, 2) 
und ebenfalls aus P ir o n a s  Sendung zur Anschauung, welche trotz ihrer 
kleinen, weil jugendlichen Form in den Hauptcharakteren mit den großen 
Exemplaren so auffallend übereinstimmen, daß sie mit der größten Wahr­
scheinlichkeit als ein und derselben Art angehörig betrachtet werden müs­
sen. Von der Art aus Udine sind bisher nur drei Exemplare bekannt.

Nicht ganz sicher ist aber, ob auch jenes Exemplar, welches D o u ­

v il l é  (1. c. p. 103, t. XVII. 5) aus der Sammlung N ic k l é s  von dem Fund­
orte Cuatretonda in Spanien bespricht und dessen Rand sehr wenig unter 
der oberen Klappe durchschnitten ist, derselben Art angehört, wie die 
übrigen, so das auf Taf. XVH, Fig. 4 abgebildete aus Spanien stammende 
Exemplar. Die Schloßfalte desselben ist nämlich gedrungen, kurz und 
von ihrer Krümmung abgesehen, beinahe keilförmig; die eindringenden 
peripherischen Pfeiler sind ebenfalls kurz und stumpf und in dem zen­
tralen Teil der Schale ist eine eigenartige Einrichtung sichtbar, die mit 
dem Charakter von polystylus scheinbar nicht ganz übereinstimmt.

Diesen folgt V i n z e n z  H i l b e r s  Beschreibung (Jahrb. d. k. k. Geolog. 
Reichsanstalt, Bd. LI, p. 169— 176; tab. V , VI; erschienen Ende Feber 
1902), in welcher er ein im Cserevitzer Bach gefundenes Hippuriten- 
fragment und dessen sehr schönen und instruktiven Horizontalschnitt und 
Schliffe unter der Benennung Pironaea slavonica vorlegt. H i l b e r  ver­
gleicht das Cserevitzer Exemplar mit dem von Udine und bezeichnet als 
wesentliche Unterschiede zwischen den beiden die folgenden :

i. Die Zahl der lange)) Pfeiler samt der Schloßfalte und den zwei 
Hauptpfeilern ist bei polystylus 11, bei slavonica 14.

Es ist offenbar, daß die Zahl der Pfeiler von dem Alter des betreffenden 
Exemplares abhängt, nachdem uns kleinere Exemplare von Cserevitz vor­
liegen, an welchen die als Einbuchtung der oberen Schalenschichte erschei­
nenden Pfeiler nicht 10 übersteigen, wo hingegen größere Formen über 20 
Pfeiler besitzen, je nachdem außer den primären Pfeilern auch die Bildung 
der sekundären, sogar tertiären Pfeiler vorgeschrittener oder zurückgeblie­
bener ist. Es scheint nämlich, daß den Teilungen in der Skulptur der Schale 
im Inneren derselben auch je eine neue Pfeilerbildung entspricht ; je älter 
also und je größer das Individuum ist, umso zahlreichere Pfeiler zeigen 
sich im Innern desselben, wie auch die Zahl der — zwar schmäleren — 
Rippen auf der Oberfläche gegen den Rand zunimmt. Dieselben Gesichts­
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punkte stehen auch bezüglich H i l b e r s  kurzen Pfeilern aufrecht, da er 
zwischen langen, das ist tief eindringenden und kurzen oder weniger tief 
eindringenden Pfeilern einen Unterschied macht, was aber in manchen 
Fällen — wenn die Teilung rasch vor sich geht — sozusagen unmöglich 
ist, da in solchen Fällen die Sekundärpfeiler beinahe dieselbe Länge be­
sitzen, wie die primären und sich zwischen den beiden wenigstens keine 
auffallenden und wesentlichen Unterschiede zeigen. Diese Unterschiede 
müssen demnach bloß als Alters- und individuelle Charakterzüge betrachtet 
werden und können als Grundlage einer artlichen Unterscheidung nicht 
dienen. Wir müssen dieselben ganz in dem Sinne auffassen, wie sie H i l -  

b e r  hinstellt, indem er sagt: «Der Wert der angegebenen Unterschiede 
wird sich erst bemessen lassen, wenn eine größere Anzahl guter Stücke 
der genannten Arten bekannt sein wird». (L. c. p. 175.)

2. Die Schloßfalte von polystylus ist nach H il b e r  lang, dünn und 
gekrümmt, die von slavonica lang, dünn und gerade.

Dies ist ganz und gar eine individuelle Eigentümlichkeit, da die 
Richtung und Form der Schloßfalte beinahe bei jedem Exemplar eine 
andere und so für die artliche Unterscheidung vollkommen ungeeignet ist.

3. Der Abstand zwischen Schloßfalte und zweitem Hauptpfeiler ist 
ebenfalls ein so individueller Charakterzug, daß nicht einmal daran ge­
dacht werden kann, denselben zur Unterscheidung der Arten in Anwen­
dung zu bringen. So ist z. B. auf meinem Cserevitzer größten Exemplar 
die Schloßfalte dem zweiten Hauptpfeiler so nahe, daß der Abstand zwi­
schen den beiden Spitzen nur 26 mm beträgt, während hingegen bei den 
kleineren und um vieles kleineren Exemplaren dieser Abstand 30, 33, 
36 mm mißt. Daraus können wir mit Recht schließen und als Erfahrungs­
satz aussprechen, daß je weiter die Bifurkation der Rippen auf der äuße­
ren Skulptur vorgeschritten ist, um so näher der zweite und ebenso der 
erste Hauptpfeiler zur Schloß falte steht. Und im Zusammenhang damit 
wird der erste Zahn und auch dessen Grube — nachdem der Abstand 
immer mehr uud mehr abnimmt — schmäler, gestreckter erscheinen. Er 
verflacht sozusagen, indem er seine vorherige gedrungene Gestalt einbüßt.

4. Ganz der vorherigen Auffassung entsprechend mul» —  wie es 

scheint —  die von H ilb er  mit großer Sorgfalt und Präzision festgestellte 

Erscheinung beurteilt werden, wonach bei P ir o n a s  polystylus zwischen 
dem ersten und zweiten Hauptpfeiler noch ein kurzer Zwischenpfeiler 

vorhanden ist. Auch dies kann eine individuelle Eigentümlichkeit und 

die Folge der Bifurkation sein. Es muß aber bemerkt werden, daß dieser 

kurze Pfeiler nicht nur auf der etwas stilisiert scheinenden Figur von 

Pirona, sondern auch auf dem neuen Schliffe von D o u v illé  vorhanden 

ist, welch letzterer ein wirklich schönes Bild der Art gibt.
In Form kleiner Einsprünge ist derselbe auch auf den kleineren
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Exemplaren von Udine sichtbar und zwar nicht nur zwischen dem ersten 
und zweiten Hauptpfeiler, sondern auch zwischen der Schloßfalte und 
dem ersten Hauptpfeiler, was wieder auf die in Entwicklung befindliche 
und vorschreitende Bifurkation verweist. Ähnliche, sehr kleine Einsprünge 
sind auch auf dem kleinen Exemplar von Cuatredonta in der zitierten 
Arbeit von D o u v il l é  (t. XVII, 4, 5) zu beobachten. Hingegen ist auf 
H i l b e r s  Exemplar und ebenso auf meinen Cserevitzer Exemplaren keine 
Spur davon vorhanden.

5. Ob der zweite Hauptpfeiler gestielt ist oder nicht, betrachte ich 
wieder als eine ganz und gar individuelle Eigenschaft. Unter meinen 
Cserevitzer Exemplaren befinden sich solche, die in der Nähe der äuße­
ren Schale ganz verschmälerte gestielte Pfeiler besitzen und ebenso weni­
ger verschmälerte, die kaum mehr als gestielt bezeichnet werden können. 
Doch sind hin und wieder auch solche vorhanden, die sich in der Nähe 
der äußeren Schale so sehr ausweiten, daß sie im Horizontalschnitte bei­
nahe keilförmig erscheinen und nahezu die vollkommenen Pendants des 
HiLBERschen Exemplares sind (1. c. tab. VI, 1).

6. Die Dicke der äußeren Schalenschichte ist ebenfalls schwankend, 
oft sogar auf einem und demselben Exemplar; so daß sie auf der einen 
Seite 3—4 mm, auf der anderen hingegen 5—(>, sogar 7 mm mißt. Diese 
Eigentümlichkeit scheint von dem Einfluß der Umgebung und der An­
haftung abzuhängen, ist demnach gar kein spezifischer Charakterzug.

*

Soweit das Manuskript des am 2. April 1902 von weiland J ulit s  

P e t h ő  abgehaltenen Vortrages, das — wenngleich unvollendet — doch 
von solchem Interesse ist, um ohne jede Zutat publiziert zu werden. Ob­
zwar an den obigen Zeilen zu bemerken ist, daß sie unvollendet blieben, 
so geht aus ihnen das, was P e t h ő  vor mir auch mündlich betont hatte, 
daß er nämlich auf Grund der zum Schluße seines Aufsatzes befindlichen 
Vergleiche den Hippuriten von Cserevitz mit P ir o n a s  Art für identisch 
halte, doch hervor. Er beabsichtigte diesem Essay die Abbildung Dou- 
v il l é s  (t. XVII, fig. 3) und die einer oberen Klappe von Cserevitz beizu­
fügen und ließ dieselben zu diesem Zwecke auch photographieren; nach­
dem sich aber in dem Manuskript keine Berufung auf dieselben vorfindet, 
sehe ich von deren Publikation ab. Die große Monographie über die 
Kreide von Cserevitz, wrelche P e t h ő  hinterließ, wird übrigens in nicht 
allzuferner Zeit erscheinen und in derselben sind die Cserevitzer Exem­
plare eingehend beschrieben und auf mehreren Tafeln abgebildet.

M . v . PÁLFY.
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TARNÓCZ IM KOMITAT NÓGRÁD. ALS NEUER. REICHER 
FUNDORT FOSSILER HAIFISCHZÄHNE.

Von Prof. Dr. A n t o n  K o c h .*

(Mit Tafel I  und II).

Anfangs des vorigen Jahres habe ich von Herrn J u l i u s  V ir l ic s  in 
Litke (Kom. Nógrád) eine bedeutende Menge fossiler Haifischzähne für 
mein Institut erworben, welche derselbe in der Nähe von Tarnócz, aus 
einem bröckeligen, grobkörnigen Sandstein eingesammelt hatte. Indem 
ich mich mit der Bestimmung derselben beschäftigte, fand ich, daß diese 
Zähne sehr mannigfaltig sind, indem selbe über zwanzig Haifisch-Arten, 
darunter mehreren neuen Formen, angehören. Um dieses interessante 
paläontologische Material ausführlich beschreiben zu können, erschien 
es mir wünschenswert, auch die Stelle und Verhältnisse ihres Vorkom­
mens zu untersuchen, und dieses Vorhaben habe ich am 1. Juni des ver­
gangenen Jahres auch ausgeführt. An diesem Tage habe ich, von unseren 
Studienexkursionen in Selmeczbánya zurückreisend, in Begleitung des 
Herrn Adjunkten Dr. E. L ő r e n t h e y  und 13 unserer Hörer, diesen Fund­
ort aufgesucht und die Verhältnisse des Vorkommens genau studiert, 
wobei es auch uns gelang in kurzer Zeit eigenhändig bl. 100 Exemplare 
von Haifischzähnen herauszulösen, womit ein sicherer Beweis für deren 
Häufigkeit erbracht ist.

Die Anzahl sämtlicher Zähne, welche ich von Herrn V ir l ic s  erwarb 
und wir einsammelten, beläuft sich nun bereits auf 1000 St., mit Recht 
verdient also dieser reiche Fundort, daß er als neu für die Wissenschaft, 
eingehender behandelt werde, und daß die mannigfaltigen Zähne genau 
bestimmt und beschrieben werden.

Bei derselben Gelegenheit haben wir auch die sonstigen geologi­
schen Merkwürdigkeiten von Tarnócz besichtigt, näm lich : den in der 

Nähe dieses Fundortes liegenden riesigen verkieselten Baumstamm (P in u s  

tcirnócziensis Tuzson), welcher —  leider sehr im Zerfall i s t ; dann gleich 

daneben jene Stelle, von welcher die Herren Dr. Hugo B ö c k h ,  Professor 

der Bergakademie in Selmeczbánya und Dr. Thomas Szontagh, Sektions­
geolog, im Jahre 1900 jene Tierfährten führende prachtvolle Sandstein­
tafel ausbrechen ließen, welche nun die Sammlungen der kg. ung. Geolo­

* Vorgetragen in der Fachsitzung der ung. Geol. Gesellschaft am 7. Jänner 190M.
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gischen Anstalt bereichert, und deren eingehenden Beschreibung wir mit 
Interesse entgegensehen.

Geologische Verhältnisse des Haifischzahn-Fundortes 
und dessen Umgebung.

Wenn wir in dem Ipoly-Tal aus Tarnócz gegen Osten zu schreiten 
und aufwärts in dem Seitentale Namens Csapás gehen, können wir in 
einer kleinen Stunde den besagten Fundort leicht erreichen. Dieser befindet 
sich in dem ersten linksseitigen Nebentälchen, Namens Botos-árka, nahe 
zur Mündung desselben, am unteren Ende des rechter Seite herabziehen­
den ersten Wasserrisses. Hier erhebt sich unmittelbar aus dem Botos- 
Bache jene bl. 5 m hohe Sandstein wand, in welcher hauptsächlich eine 
festere Bank die Zähne so häufig eingestreut enthält, daß wir — wie 
schon erwähnt wurde — nach einer leichten Ablösung und Zerstückelung

des bröckeligen Gesteines in kurzer Zeit bl. 100 Exemplare davon heraus­
lösen konnten.

Mehr Zeit verwandten wir auf die Untersuchung der geologischen 
Verhältnisse der ganzen Umgebung dieses interessanten Fossilienfund­
ortes, so wie auch des weiter aufwärts folgenden zweiten Nebentälchens, 
des Borokás-árok. In diesem Tälchen liegt der berühmte riesige fossile 
Baumstamm von Tarnócz und befindet sich die Fundstelle des Säugetier- 
und Vogelfährten enthaltenden, plattigen Kieselsandsteins. Zur leichteren 
Übersicht habe ich die durch besagte zwei Nebentälchen aufgeschlosse­
nen geologischen Verhältnisse in einen kleinen Durchschnitt (Fig. 1.) 
zusammengefasst. Demnach sind die Schichten des innerhalb des Gebie­
tes sich erhebenden Fehérhegy und dessen südöstlicher Fortsetzungen, 
von unten nach oben vorschreitend, die folgenden.

Nr. 1. Viele Haifischzähne einschießender bröckeliger Sandstein, als 
Grundschichte dieses Gebietes. Dieser Sandstein besitzt eine schmutzig 
bräunlichgelbe Farbe, ist ziemlich grobkörnig, hie und da auch feinscliot- 
terig. Seine Einschlüsse bestehen aus zwar noch eckigen, jedoch stark 
abgeriebenen Körnern von grauem bis schwarzem Quarz, ziemlich häu­
figen weißen Glimmerschüppchen und auch aus einzelnen größeren Quarz-
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kiesein. Das Zement ist eisenrostiger Kalkmergel. Es kommen darin 
außerdem spärlich noch bizarr gestaltete weiße Mergelknollen und Limo- 
nitkonkretionen vor. Seine organischen Einschlüsse bestehen, außer den 
erwähnten häufigen Haifischzähnen, sehr selten noch aus Resten von 
Reptilien und Wassersäugetieren, dann noch aus ziemlich häufig, jedoch 
in schlechtem Zustande erhaltenen Mollusken- und Korallen-Resten.

Nr. 2. Bl. 2—2 m mächtige Bänke eines groben Quarzkonglomerates, 
welche auf einem Teil des Bergabhanges in malerisch zerstreuten kubi­
schen Felstrümmern herumliegen. Seine Einschlüsse bestehen aus farbi­
gen Quarzkieseln, das Bindemittel überwiegend ebenfalls aus kleinen 
Quarzkörnern, welche durch wenig thonige Kieselsäure verkittet werden. 
Die Spalten und Höhlungen des Konglomerates sind hie und da durch 
bläulichweißen Hy alith überkrustet. Im Botos-Tälchen streichen die Konglo­
meratbänke noch beiläufig inmitten der Abhänge durch, während sie im 
Borokäs-Tälchen nur an dessen Grund hie und da austreten, wie z. B. 
auch in dem Umkreise der Quelle, welche sich unterhalb des riesigen 
Baumstammes befindet.

Nr. 3. Eine bl. 1. m dicke Bank eines dunkelgrauen, verwittert gelb­
lichbraunen, feinkörnigen, spröden, splitterig brechenden Kieselsandstei­
nes, welcher sich jedoch in dünnere oder dickere Tafeln spalten lässt. 
Größtenteils ist er durch opalartige Kieselsäure durchdrungen, welche die 
Wände der Spalten manchmal auch als Hyalith überkleidet. Im Botos- 
Tälchen fanden wir in großer Menge Stücke von opalisierten Nadelhölzern, 
ja  auch Trümmer von deren Wurzeln. Er ist ferner, besonders gegen das 
Hangende zu, mit schwarzen verkohlten Pflanzenresten erfüllt, mit deren 
Bestimmung sich Prof. M. S t a u b  beschäftigt. Am Grunde des Borokás- 
Tälchens, gleich neben dem verkieselten Stamm des Pinus tarnócziensis, 
wurden die schon erwähnten Säugetier- und Vogelfährten an der Ober­
fläche der Sandsteintafeln gefunden. Auch wir konnten unter den Trüm­
mern noch einige Stücke mit Tierfährten sammeln.

Nr. 4. Mächtige Ablagerung von Biotitandesittuff, deren untere 
feinere Schichten Stücke opalisierter Nadelhölzer in großer Menge ein­
schließen. Wir konnten davon schon im Botos-Tälchen viel sammeln, 
aber noch mehr findet man im Borokäs-Tälchen. Der riesige Pinus-Stamm 
liegt — wie es scheint — auch an der Grenze dieses Tuffes und des 
Sandsteines mit den Tierfährten; ein wenig abwärts aber sieht man einen 
aus der steilen Tuffwand herausragenden zweiten Baumstrunk. In einem 
höheren Horizonte dieses feinen Tuffes, in dem zweiten Wasserriß zur 
rechten Hand, finden sich, durch einen kleinen Bruch aufgeschlossen, 
sehr schöne Blattabdrücke in großer Menge. Der obere Teil dieses Biotit- 
andesittuffes wird am östlichen Abhang des Fehérhegy, nahe zum Berg­
rücken, in einem großen Steinbruch für Bauzwecke gewonnen. Das grau­
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lichweiße Gestein ist hier bedeutend gröber, und zeigt infolge von 
weißen, eckigen Bimstein-Einschlüssen bis Haselnuss-Größe, breccien- 
artige Struktur.

Nr. 5. Am oberen Ende des südöstlichen Abhanges des Botos-Tälchens 
erscheinen über den Biotitandesittuffen abermals dicke Bänke eines feine­
ren oder gröberen, sehr festen Sandsteines, welche durch einen kleinen 
Bruch aufgeschlossen sind. In diesem Sandstein bemerkten wir keine 
Spur von Versteinerungen.

Das konkordante Verflachen sämtlicher Schichten ist unter wenig 
Graden bl. gegen Südosten gerichtet.

Am westlichen Abhange des Fehérhegy gegen das Ipoly-Tal über­
zieht eine dünne Decke diluvialen Lehmes (d) die beschriebenen Schich­
ten und den Talgrund des Ipoly-Flusses bedecken alluviale Gebilde (a).

Nach dieser Skizze der geologischen Verhältnisse des von uns be­
gangenen Gebietes übergehe nun zu meiner eigentlichen Aufgabe, näm­
lich zur eingehenderen Besprechung der von mir untersuchten Fauna der 
1-ten Schichte des Komplexes.

Beschreibung der Fauna der 1-ten Schichte.

( I. Am häufigsten enthält diese kleinere und größere Haifischzähne, 
sehr untergeordnet auch sonstige Fischzähne; deshalb beginne ich mit 
der Besprechung dieser fossilen Reste. Der Erhaltungszustand dieser 
Zähne ist ausgezeichnet. Das Email der Zahnkronen hat seine braune 
Farbe und den ursprünglichen Glanz zum größten Teil noch gut bewahrt; 
nur ausnahmweise finden sich unter den vielen Zähnen einzelne, deren 
Email seinen Glanz teilweise oder ganz verlor und das infolge chemischer 
Einflüsse in eine weiße Substanz umgeändert ist. Da die Substanz der Zahn­
sockeln mehr bröckelig ist, findet man deren ganz unversehrte nicht 
häufig, so wie auch die an der Basis der Zahnkronen stehenden Neben- 
zähnchen häufig abgebrochen sind. Trotzdem standen mir beinahe von 
jeder Art vollkommene Zähne neben vielen mangelhaften Exemplaren zur 
Verfügung, und nur solche ließ ich zeichnen. Ein jeder Zahn wurde in 
drei Stellungen abgebildet: a zeigt die äußere, b die innere Fläche des 
Zahnes und c dessen vordere Seitenansicht. Wo die Zähne einer Art 
große Abweichungen zeigen, wurden auch mehrere Exemplare davon ge­
zeichnet.
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Beschreibung der gefundenen Arten.

Fam. Notidanidae.

1. N otidanus prim igenias  Ag.

Taf. I. Fig. 1 et—c.

Agassiz L. op. c. p. 218. t. 37. fig. 4 — 8  u. 13—17.

In dem Materiale von Tarnócz konnte ich nur einen ziemlich un­
versehrten Zahn dieser Art erhalten ; Bruchstücke aber fanden sich von 
wenigstens 9 Exemplaren vor. Der abgebildete beste Zahn stimmt mit 
den Figuren 13— 15 A g a s s iz ’ gut überein. Die Anzahl der rückwärts 
gebogenen Hauptzacken der Krone ist jedoch nur 5, wogegen die Zahl 
der an der vorderen Basis des Hauptzackens sich erhebenden Zähnchen
6, wie bei A g a s s iz , ist. Sonst habe ich der sehr detaillierten und genauen 
Beschreibung A g a s s iz ’ nichts hinzuzufügen.

Diese Art scheint im westlichen Europa hauptsächlich in der älteren 
Molasse, also im Ober-Oligozän, vorzukommen. Bei uns fand man sie bei 
Porcsesd (s. N e u g e b o r e n  1. c. p. 8) in mitteleozänem Grobkalk, beis 
Budapest in den obereozänen Schichten.

2. N otidanus cf. serratissimus  Ag.

Taf. I, Fig. 2 a—c.

A gassiz L. op. c. p. 122, t. 26. fig. 4, 5 .

Die einzige Zahnkrone von Tarnócz, deren Zahnsockel fehlt, steht 
der im Londoner Tone der Insel Sheppy vorkommenden Art sehr nahe. 
Der Unterschied ist bloß der, daß bei unserem Zahn 6 nach rückwärts 
gebogene Hauptzacken zu sehen sind, wogegen beim serratissimus nur
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fünf sind, weshalb auch der Tarnóczer Zahn horizontal etwas gestreckter 
ist. Die Zahl der kleinen Sägezähnchen vor den Hauptzacken ist 7, eben­
soviel, wie auf den Abbildungen A g a s s iz ’. Trotz der kleinen Abweichung 
der Form könnte man sie identifizieren, wenn nicht die große Alters­
differenz der einschließenden Schichten waltete. Als neue Art kann ich 
sie ebenfalls nicht auffassen, um so weniger, weil dieser einzige Zahn 
auch nicht vollkommen ist.

Not. serratissimus wurde übrigens auch aus Ungarn, aus dem 
Leithakalke von Szent-Margita (Kom. Sopron) aufgezählt.

3. N otidanus paucidens  n. sp.

Taf. I, Fig. 3 a—c.

A gassiz L. aff'. Not. recurvus op. c. p. 220. t. 27. fig. 9— 12.
Probst, aff. N. recurvus A g. op. c. XXXV (1879) p. 162. t. III. fig. 12— 17.

Ich erhielt in meinem reichlichen Materiale von Tarnócz nur 
einen einzigen Zahn, welcher infolge der Form der Zahnkrone, aber 
hauptsächlich der Zahnsockel, dem Notidanus-Geschlecht angehört. Der 
Zahnsockel nämlich bildet, wie dies P r o b s t  (1. c. p. 163) besonders 
hervorgehoben hat, eine stumpf viereckige Platte, auf welcher ein Nah­
rungsloch oder Kanal fehlt. Außerdem ist selbe mit Poren bedeckt, 
welche sich in parallele Reihen ordnen. Er gleicht weniger den Abbildun­
gen A g a s s iz ’ von N. recurvus; mehr der 13. Fig. von P r o b s t , von welcher 
aber unser Zahn wegen der starken Neigung des Hauptkonus nach rück­
wärts ebenfalls abweicht. Der besonders große Hauptkonus der Zahnkrone 
nämlich erhebt sich zuerst unter einem rechten Winkel über den Zahn- 
sockel, biegt aber bl. in der Mitte seiner Höhe plötzlich knieförmig nach 
rückwärts. An seiner hinteren Basis sehen wir zwei kleinere Zacken, ge­
rade wie an der Figur bei P r o b s t , diese aber sind im Gegensatz zu dem 
Hauptkonus, sogleich sehr stark nach rückwärts geneigt. An der vorderen 
Basis des Hauptkonus sieht man bloß einen, jedoch kleineren Zacken, 
als die hinteren, wogegen an der Fig. von P r o b s t  zwei, und an jenen von 
A g a s s iz  5  dargestellt erscheinen. Da man an dem Zahn von Tarnócz 
keine Spur eines Bruches sieht, zeigt] sich in dieser Hinsicht eine so 
wesentliche Abweichung, daß ich diesen Zahn mit N. recurvus nicht 
vereinigen kann, und für eine neue Art halte, für welche ich wegen der 
geringen Anzahl der Nebenzähnchen die Bezeichnung paucidens in Vor­
schlag bringe.

A g a s siz  kannte den Fundort seiner Art nicht. Die von P r o b s t  be­
schrieben und damit identifizierten Zähne stammen aus der Molasse von 

. Baltringen in Württemberg.

Földtani Közlöny. XXXIII. köt,. 1903. 10
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Fam. Carcharidaß.

4. Galeocerdo cfr. aduncus  Ag.

Taf. I, Fig 4 a - f .

A gassiz L. op. c. III. p. 231. t. 26. fig. 24—28.
P r o b st . 1. c. B. XXXIV. (1 8 7 8 )  p .  137 . t .  I. f ig .  4 3 .

Von Tarnócz liegen mir 16 mehr oder minder beschädigte Exem­
plare vor, welche die wechselvollen Formen dieser Art darstellen. Obgleich 
man mehrere Abweichungen von den AG Assiz’s c h e n  Abbildungen bemerkt, 
kann ich sie trotzdem nicht als besondere Art abscheiden, weil die Zähne 
verschiedener Stellen des Gebisses auch bei derselben Art von Galeocerdo 
in der Form und Zähnelung große Verschiedenheiten zeigen. Ein gemein­
samer Charakterzug des Galeocerdo-Genus ist nach P r o b s t  der, daß nicht 
nur der Hauptkonus der Zahnkrone, sondern auch die ah der hinteren 
Basis derselben hegenden Nebenhöcker an ihren Bändern gezähnelt er­
scheinen. Die Hauptabweichung von der A G A ssiz’s c h e n  Art zeigt sich 
darin, daß bei den Tarnóczer Exemplaren, die auch durchwegs kleiner 
sind, die an der hinteren Basis des Hauptkonus liegenden gezähnelten 
Höcker verhältnismäßig stärker und — wie es scheint — der Zahl nach 
weniger sind; ferner, daß dieser basale Teil bedeutend schmäler, und 
dessen gezähnelter Rand mehr gerade ist, als auf den Abbildungen 25 
und 26 A g a s s i z ’, w o  der gezähnelte Rand sich bogenförmig hinunter z u  

biegt. Die Fig. 3 a—c zeigt uns ein solches, ziemlich abweichendes 
Exemplar, welches auffallend der Fig. 43. zu P r o b s t ’s zitierter Arbeit ähnelt. 
Nach ihm kämen derart geformte Zähne bei dem rezenten Galeocerdo 
arcticus im hintersten Winkel der Kiefer vor, weshalb auch er solche 
von der A G A ssiz’s c h e n  Art nicht abtrennen 'wollte.

Der auf Fig. 4 d—f  abgebildete etwas defekte Tarnóczer Zahn 
weicht vom Gal. aduncus Typus noch mehr ab, einesteils wegen der 
flacheren und breiteren Form des Hauptkonus, anderesteils wegen der 
ungleichmäßigen Zähnelung des hinteren Randes, wegen dieser Eigen­
schaft man ihn als var. inaequiserrata bezeichnen könnte.

G. aduncus ist nach A g a s s iz  eine gewöhnliche Art der schweizer 
Molasse. Nach P r o b s t  kommt sie auch in der Molasse von Baltringen 
häutig vor. Bei uns ist sie aus dem untermediterranen Konglomerate bei 
Felső-Esztergály (Kom. Nógrád) und aus dem Leithakalk der Szent-Mar- 
gitaer Steinbrliclie bekannt.
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5. Galeocerdo latidens  Ag.

Taf. I, Fig. ö a—c.

A gassiz L. o. c. III. p. 231. t. 26. fig. 22—23.

Von dieser Art mit weniger massigen und in der Breite etwas mehr 
ausgedehnten Zähnen konnte ich bloß 2 Zähne von den übrigen Galeocerdo- 
Arten ausscheiden. An den abgebildeten vollständigen Zahn sieht man, 
daß an der Basis des stark nach rückwärts gekrümmten Hauptkonus die 
Nebenzähnchen in bedeutend größerer Zahl (11) vorhanden, und daß sie 
auch kleiner und gleichmäßiger sind, als bei G. aduncus. Die Basis des 
Emails an der äußeren Fläche des Zahnes läuft parallel mit dem unteren 
Band des Zahnsockels, während sie auf der Innenfläche mehr eingebuch­
tet ist.

A g a s s iz  lagen 3 Exemplare vor, deren Fundort und Schichte er 
nicht kannte. Nach Probst kommen sie in der Molasse von Baltringen 
häufig vor. Graf Münster erwähnt sie von Dévény-Ujfalu, Neugeboren 
aber aus dem Porcsesder Grobkalke.

6. Galeocerdo minor  Ag.

Taf. I, Fig. 6 a—/’.

A g a ss iz  L. o. c. III. p. 232. t. 26a. fig. 64—66  u. t. 26. fig. lő —21.

Unterscheidet sich von der vorigen Art schon durch ihre stets klei­
nere Form. Da die Breite und Länge des Zahnkonus mit den entsprechen­
den Maßen der beiden Hörner des Zahnsockels nahezu übereinstimmen, 
zeigt der Zahn die Form eines dreistrahligen Sternes. Die Zähnelung der 
Tarnóczer Exemplare scheint etwas feiner und zahlreicher zu sein, wie 
selbe an den Abbildungen A g a s s iz ’ zu  beobachten ist, und dem entspre­
chend ist auch die Breite des Zahnsockels eine größere. In anderen Be­
ziehungen ist die Übereinstimmung vollständig.

Ein Exemplar A g a s s i z ’ war aus der Molasse der Schweiz; von den 
übrigen erwähnte er bloß, daß sie aus dem Tertiär stammten. Gr. M ü n s t e r  

wies diese Art von Zähnen von Nussdorf und Dévény-Ujfalu nach. Sie 
wird noch aus dem unteroligozänen Kis-Czeller Tegel bei Budapest, und 
aus dem mitteleozänen Grobkalke von Porcsesd aufgezählt.

Von Tarnócz hegen mir 60 Exemplare vor, man kann sie also als 
häufig bezeichnen. Neben den normal gestalteten Zähnen erhielt ich ein 
Exemplar, dessen Zahnsockel außerordentlich verdickt ist, was ich als 
eine Monstruosität betrachte. Die Figuren öd—f  stellen diesen Zahn dar.

io*
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7. Galeocerdo cfr. gibberulws Ag.

Taf. I, Fig. 7 a—c.

A gassiz L. o. c. III. p. 232. t. 26a. fig. 62—63.

Einen etwas defekten Zahn besitze ich von Tarnócz, welcher der 
AGAssiz’schen Art ziemlich nahe steht, indem beide wegen der Form und 
beinahe gänzlichem Fehlen einer Zähnelung des Hauptkonus auch an die 
Zähne des Notidanus erinnern. An der rückwärtigen Basis des Haupt­
konus sieht man 5 Zähnchen; die vordere Basis ist abgebrochen und so­
mit kann man nicht wissen, ob auch hier solche Zähnchen und deren 
wie viele vorhanden waren. An den Abbildungen A g a s s iz  sieht man 3—3 
solcher Nebenzähnchen. Die Form und Krümmung des Hauptkonus stim­
men sehr gut, er ist jedoch an dem Tarnóczer Zahn etwas schmäler.

Die Art A g a s s iz  stammte aus der mergeligen Kreide von Haldem ; 
es ist also auch des großen Altersunterschiedes wegen nicht sehr wahr­
scheinlich, daß beide Formen identisch seien. Vor der Hand jedoch, weil 
mir mehrere und vollständige Zähne nicht zu Gebote stehen, will ich die 
Tarnóczer Art nicht abtrennen.

8. Hemipristis serra  Ag.

Taf. I. Fig. 8a—i.

A g a s siz  L. o p .  c. IIL p . 2 3 7 .  t. 2 7 .  f ig .  18—3 0 .

Sechs Stücke mehr oder minder defekter Zähne von Tarnócz stim­
men nach Form und Größe ganz gut mit der Beschreibung und den Ab­
bildungen A g a s s iz .  Die Zähne aus dem oberen Kiefer (7 a—c) haben eine 
breite Basis, eine stark abgeplattete Pyramidenform, deren Spitze gegen 
rückwärts gebogen ist. Die Seitenränder sind bis nahe zur Spitze mit sehr 
scharfspitzigen Zähnchen versehen. Die Zähnchen an den konkaven, nach 
rückwärts stehenden Rändern sind etwas stärker als die am konvexen, 
nach vorne gerichteten Rande stehenden. Die äußere Seite des Zahnes 
zeigt eine undulierte Fläche und ist weniger konvex, als dessen innere 
Seite. Die Emailbasis der Krone ist auf der flacheren Seite beinahe hori­
zontal; auf der inneren konvexen Seite jedoch hoch eigebuchtet. Der 
Zahnsockel, der bloß an einem Exemplar zum Teil erhalten blieb, ist 
f-chmal, in der Mitte eingeschnitten.

Die Zähne des unteren Kiefers (Fig. 8d —f) sind höher, an ihrer 
Basis schmäler und ihre Spitzen krümmen sich weniger nach rückwärts. 
Auch diese sind flacher auf ihrer äusseren und konvexer auf ihrer inne­
ren Seite. Die Zähnelung der Ränder ist dieselbe.

Der auf Fig. 7//— i abgebildete Zahn weicht von den beschriebenen



Zähnen dieser Art so sehr ab, daß A g a s s iz  im Anfang diese für eine 
andere Art hielt, welche er paucidens nannte (o. c. III. p. 228. T. 27. 
Fig. 31—33); später jedoch gab er diese Art auf (s. P r o b s t  o. c. XXXIV.
1878. p. 141 und 142), denn auch diese sind nichts anderes, als die Über­
gangszähne des H. aerra. Von Tarnócz besitze ich drei solcher Zähne, 
deren einen ich zeichnen ließ. An den beiden scharfen Rändern dieses 
Exemplares zeigen sich verhältnismäßig noch genug Zähnchen; an den 
beiden ändern aber sieht man bloß an der Basis der Krone noch 3—ö 
Zähnchen.

Nach A g a s s iz  kommen die Zähne dieser Art in der Molasse der 
Schweiz und von Württemberg häufig vor. P r o b s t  beschrieb die in der 
Molasse von Baltringen sehr häufig vorkommenden Zähne ausführlich.

Auch in Ungarn sind diese Zähne weit verbreitet, denn man kennt 
sie bisher von Szent-Margita bei Sopron, Dévény-Újfalu und Szilágy- 
Somlyó aus obermediterranen Schichten, von Czinkota bei Budapest und 
Felső-Esztergály (Kom. Nógrád) aus untermediterranen Schichten.

9. Sphyrna subserrata  M n s t r .

Taf. I. Fig. 9a—c.

Graf Münster  op. c. p. 21. t. II. fig. 17a—c.

Fünf Zähnchen von Tarnócz stimmen gut mit dieser charakteristi­
schen Form Gr. M ü n s t e r s ,  an deren Selbständigkeit als Art er zwar etwas 
zweifelt, da sie gewissermaßen einen Übergang zu seiner Sphyrna ser- 
rata bildet, von welcher sie sich dennoch durch auffallende Merkmale 
unterscheidet. Der Zahnkonus ist ziemlich hoch und etwas schmäler, wie 
bei der Sph. serrata, er ist auch nicht so flach, als jene, sondern mehr 
pfriemenförmig. Die Ränder entbehren der Zähnelung. Die seitliche Aus­
dehnung der Zähne an ihrer Basis ist auch ganz glatt, nur selten schwach 
und flach gefaltet. Der Zahnsockel ist sehr groß, dick und breit. Das 
Email des Zahnkonus steigt in der Mitte der äußeren konvexen Seite in 
Form einer breiten Leiste bis zur Basis des Zahnsockels hinab.

Nach M ü n s t e r  kommen diese Zähne in Gesellschaft der Sph, ser-
rata an mehreren Punkten des Wiener Beckens, namentlich aber bei 

/

Dévény-Ujfalu (Kom. Pozsony) vor.

iO. Carcharias (Aprionodon) stellatus  P r o b s t .

Tai. I. Fig. 10a—c.

P r o b st : Aprion  ste lla tu s op. c. XXXIV. (1878.) p. 121. t. I. fig. 1— 3.

Bei Tarnócz kommen kleine, einem dreistrahligen Stern ähnliche 
Zähne ziemlich häufig vor (ich besitze deren 25 Stück),, welche sich von

HAIFISCHZÄHNE VON TARNÓCZ. 14'.)
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den durch P r obst  aufgestellten und in der Molasse von Baltringen sehr 
häutigen Aprion steilatm wesentlich nicht unterscheiden. Von der eben­
falls nahe stehenden, jedoch in eozänen und oligozänen Schichten vor- 
kommenden Art Aprionodon frequetis D am es (s . W it t ic h  E. o. c. T. L 
Fig. 1, 2 und Z it t e l  K. o. c. III. p. 86. Fig. 92a) lassen sich unsere Zähn­
chen hauptsächlich durch ihre kleinere Form und deren jüngeres Alter 
unterscheiden.

11. Carcharias (Scoliodon) Krausi  P robst  (?).

Taf. I. Fig. 11a—c.

P robst op. c. XXXIV. (1878.) p. 120. taf. I. fig. 7— 11.

Ich erhielt aus Tarnócz einen Zahn, welchen man mit dieser Art 
vergleichen kann, Dieser Zahn stimmt in Bezug der Größe, der Form, 
der schiefen Stellung über der Basis des Hauptkonus, so wie auch in 
Hinsicht des Mangels einer feinen Zähnelung des Randes und der Basis 
des Zahnes vollkommen überein. Da jedoch die vordere Basis des Tarnó­
czer Zahnes abgebrochen ist, kann man den, den oberen vorderen Rand 
des Zahnsockels überziehenden Emailsaum nicht sehen; so wie ich mich 
auch darüber nicht überzeugen konnte, ob der Zahn hohl sei, wie die 
Carcharias-Zähne es allgemein sind : diese Gründe bewogen mich auch 
den Tarnóczer Zahn nur unter Fragezeichen mit dieser Art zu iden­
tifizieren.

Fam. Lamnidse.

12. Carcharodon  sp. ind.

Taf. I. Fig. 12.

Von diesem Geschleclite fand ich bloß die Spitze eines Zahnes in 
meinem Materiale von Tarnócz, aus welchem man auf einen ziemlich 
großen Zahn schließen kann. Daraus, daß dieses Zahnende bis zur Spitze 
gezähnelt ist, läßt sich das Genus sicher erkennen ; zur Bestimmung der 
Art jedoch ist das Bruchstück nicht genügend. Es ist auffallend, daß das 
Genus Carcharodon hier so ärmlich vertreten ist, wo doch beiläufig 10 Km 
weit westlich von hier, bei Felső-Esztergály Carcharodonton — wie es 
scheint — häufig Vorkommen.

13. L am na (Odontaspis) cuspidata  Ao.

Taf. I. Fig. 13a—c.

A g a s s i z  L. op. c. III. p. 290. t. 37a. fig. 43—50.

Diese sehr gewöhnliche Art der schweizer Molasse ist auch bei Tar- 
nóc/, ziemlich häufig, denn ich besitze 12 Exemplare von hier, welche 
etwas kleiner sind, als die Abbildungen A g a ssiz ’.



HAIFISCHZÄHNE VON TARNÓCZ. 151

Diese Art ist aus den mittel- und obereozänen Schichten Ungarns 
von vielen Fundstellen bekannt; aber auch aus dem Leithakalk von 
Szent-Margita (Kom. Sopron) wurden sie aufgezählt.

14. L am n a (Odontaspis) contortidens  Ag.

Taf. I. Fig. 14a—c.

A gassiz L. op. c. III. p. 294. t. 37a. fig. 17—23.

Diese ist in ganz Europa eine der gewöhnlichsten Arten und sind 
deren Zähne durch ihre fragezeichenartig gebogene Ahlform leicht zu 
erkennen. Von der folgenden, der Form nach ähnlichen Art unterscheidet 
sie sich hauptsächlich dadurch, daß die konvexe innere Seite des Zahn­
konus von der Basis bis beinahe zur Spitze mit feinen welligen Runzeln 
bedeckt ist, und daß die scharfen Seitenkanten sogleich an der Basis be­
ginnen.

Auch bei Tarnócz ist dies der häufigste Haifischzahn, denn ich be­
sitze von hier mehr als 350 Exemplare von verschiedener Form und 
Größe. Auch an den übrigen Fundorten Ungarns ist es eine gewöhnliche 
Art und bekommt man deren Zähne vom Eozän an bis zur mediterranen 
Stufe in beinahe allen marinen Ablagerungen.

15. L am na (Odontaspis) dubia  Ag.

Taf. I. Fig. 15a—c.

A gassiz L. op. c. III. p. 295. t. 37a. fig. 24—26.

Die feine Runzelung der inneren konvexeren Zahnfläche abgerechnet, 
ist die Form des Zahnes ganz dieselbe, wie die der vorigen Art, mit wel­
cher sie auch sehr häufig zusammen vorzukommen pflegt. Die Exemplare 
von Tarnócz unterscheiden sich außer der Glattheit des Zahnemails auch 
in dem von contortidens, daß die Basis ihres Zahnkonus mehr zylindrisch 
ist und daß die scharfen Seitenkanten erst oberhalb der Basis beginnen, 
um in gebogener Linie bis zur Spitze zu verlaufen.

In der schweizer Molasse kommt diese Art überall vor. In Tarnócz 
ist es einer der gewöhnlichsten Zähne, von welchen mir mehr als 120 
Exemplare Vorlagen.

16. L a m n a  tarnócziensis  n. sp.

Taf. I. Fig. 16a—c.

Sehr häufige Zähne (70 Exemplare) einer bei Tarnócz vorkommen­
den Lamna-Art konnte ich mit keiner der beschriebenen Lamna-Arten 
identifizieren, Sie erinnern durch die feine Runzelung der konvexeren 
inneren Fläche, die Form und Biegung des Zahnkonus wohl auch an
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Od. contortidens, sind aber bedeutend mehr abgeplattet und an ihrer 
Basis breiter, ferner ist auch die fragezeichenförmige Krümmung des 
Zahnkonus nicht so ausgesprochen. Die größte Abweichung zeigt sich in 
der Form der beiden an der Basis des Hauptkonus sich erhebenden Neben- 
zähnchen. Diese sind bedeutend dicker und niedriger, wie jene des con- 
tortidens, so daß man sie deshalb nicht in das Subgenus Odontaspis 
stellen kann. In der Form und Größe des Zahnsockels ist kein Unter­
schied zu bemerken.

Indem die hervorgehobenen abweichenden Charaktere sich nicht bloß 
an einigen, sondern an sehr vielen Zähnen als konstant esweisen: schien 
es mir zweckmäßig für diese Zähne einen neuen Speziesnamen in Vor­
schlag zu bringen.

17. L am na cfr. compressa  Ag.

Taf. I. Fig. 17a—c.

Agassiz L. op. c. III. p. 290. t. 37a. fig. 35—42.

Dieser Art sehr nahe stehen die durchaus kleinen, ganz glatten, an 
ihrer Basis ziemlich breiten und überhaupt abgeplatteten Zähne, von 
welchen mir von Tarnócz 25 Exemplare vorliegen. Auch in Bezug der 
Stärke und Form der an der Basis des Hauptkonus liegenden 1— 1 Neben- 
zähnchen ist die Übereinstimmung groß, besonders mit den Abbildungen 
der kleineren Exemplare A g a s s i z ’ (Fig. 39—42). Nur in zwei Punkten ist 
die Übereinstimmung zwischen den Tarnóczer Zähnen und der A g a s s iz -  

schen Art nicht vollständig ; darin nämlich, daß man darunter kein größe­
res Exemplar findet, wie bei der compressa, und daß die Originalart aus 
dem Londoner Ton der Insel Sheppy und dem mitteleozänen Grobkalk 
von Chaumont herstammt, also bedeutend älteren Alters ist, als das Tar­
nóczer Vorkommen. N e u g e b o r e n  wies diese Art in dem Grobkalke von 
Porcsesd nach und auch aus dem unteroligozänen Kis-Czeller Tegel bei 
Budapest wird sie zitiert.

18. L a m n a  denticu la ta  Ag.

Taf. I. Fig. 19a—c.

Agassiz L. op. c. III. p. 291. t. 27a. fig. 51-—53.

Diese Art unterscheidet sich durch ein auffallendes Merkmal von 
den übrigen. Die Seitenzähne, anstatt ahlförmige Stacheln zu bilden, be­
stehen aus einer Gruppe von mehr oder weniger regelmäßigen Zähnchen, 
worauf sich auch der Artname bezieht.

Im übrigen ist er der Lamna cuspidata und noch mehr der Oxy­
rhina leplodon ähnlich. Die äußere Fläche des Hauptkonus ist nicht 
ganz flach, sondern etwas konvex.
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Die Originale Agassiz’ stammen aus dem Tertiär von Flossheim im 
Bheintale; aber auch aus dem Tertiärkalke von Löraeh, aus dem Unter­
miozän von Alzey und aus der schweizer Molasse besaß er Exemplare. 
Von Tarnócz lagen mir 8 Exemplare vor.

19. L am n a  (Odontaspis) cfr. subulata  A g.

Taf. I. Fig. 18a—c.

A g a s s i z  L. op. c. III. p. 296. t. 37a. fig. 5—7.

Ich besitze mehr als 20 Zähnchen von Tarnócz, welche in Bezug 
der Form, Größe, der Glattheit beider Flächen und des Verlaufs der 
Seitenkanten von der Basis bis zur Spitze des Hauptkonus so gut mit 
dieser aus der oberen Kreide stammenden Art Agassiz übereinstimmt, 
daß ich sie nicht auseinander halten kann. Von der Odont, dubia, wel­
cher sie auch etwas ähnelt, weicht sie hauptsächlich dadurch ab, daß die 
Seitenkanten gleich an der Emailbasis beginnen, wogegen bei dubia der 
Zahnkonus über der Basis noch ganz abgerundet glatt erscheint.

90. L am n a (Odontaspis) cfr. duplex  A g.

Taf. II. Fig. 20a—c.

A g a s s i z  L. op. c. III. p. 297. t. 37a. fig. 1.

Es liegen mir von Tarnócz 10 kleine Zähne vor, welche durch das 
Merkmal, daß an der Basis des Hauptkonus beiderseits doppelte stachel­
förmige Nebenzähnchen sitzen, in welcher Beziehung sie an die lebende 
Odont. ferox erinnern, mit dieser Art Agassiz übereinstimmen. Die Tar- 
nóczer Zähnchen kann ich trotzdem nicht ganz damit identifizieren, weil 
erstens die Tarnóczer Zähne bedeutend schlanker sind, sowohl der Haupt­
konus, als auch die Nebenzähnchen ; dann ist deren konvexe innere Fläche 
fein gerunzelt, was Agassiz bei duplex nicht erwähnt. Eine besondere 
Art will ich auf diese Merkmale hin trotzdem nicht aufstellen.

Agassiz hat die Originale zu dieser seiner Spezies vom Prager Mu­
seum erhalten, aus welchen Schichten jedoch, ist unbekannt.

2 /. Oxyrhina xiphodon  Nötling non Au.

Taf. II. Fig. 21a—I.

N ö t l i n g  F r .  op. c. p. 56. t. III.
A g a s s i z  L. op. c. III. Oxyrh. xiphodon, p. 278. t. 33. fig. 11 —17. 0 . D e s o r i i ,  p. 28 .̂ 

t. 37. fig. 8—13. 0. hantalis, p. 277. t. 34. excl. fig. 12 et 14. und O. quadra»s, 
p. 281. t. 37. fig. 1, 2.

P r o b s t  op. c. XXXV. (1879.) (hyrh. xiphodon Ag., p. 132. t. II. fig. 14—19. 0. ha- 
stalis Ag., p. 129. t. II. fig. 1—6 . und 0. Desorii Ag., p. 131. fig. 7— 13.
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Nötling hat auf Grund seiner eingehenden Untersuchung vieler 
Oxyrhina-Zähne aus den Samländischen Tertiärschichten und der Ver­
gleichung dieser Zähne mit der Zahnreihe der rezenten Oxyrhina glauca 
nachgewiesen, daß die der Form nach zwar sehr verschiedenen Zähne der 
drei Arten Agassiz’ (xiphodon, Desorii und hastalis) trotzdem nur auf 
eine ausgestorbene Art bezogen werden können. Nach ihm entsprechen 
die mittleren Zähne des Oberkiefers der 0. hastalis Ag., die mittleren 
Zähne der Kiefer aber der 0. Desorii Ag., wogegen die Seitenzähne ganz 
die Formen der 0. xiphodon Ag. zeigen. Aus diesem Grunde mußte er 
diese drei Spezies Agassiz in eine Art zusammenziehen, für deren Be­
zeichnung er den AGAssiz’schen Artennamen xiphodon beibehielt. Probst 

erwähnt ferner (op. c. p. 134), daß nach Gibbes (op. c. p. 22) später 
Agassiz selbst dafür hielt, daß man die durch ihn aufgestellte Art 
(). quadrans ebenfalls für eine Zahnform des Ox. xiphodon aus dem 
hintersten Winkel der Kiefer halten muß und Probst selbst meinte, mit 
vollem Recht.

Es muß somit auch O. quadrans Ag. mit den drei anderen in 
eine Spezies zusammengezogen werden. Probst selbst hielt jedoch an 
der Selbständigkeit der drei AGASSizschen Arten (xiphodon, Desoiii und 
hastalis) noch fest, beschrieb und zeichnete unter jenen drei alten Arten­
namen die bei Baltringen gefundenen Zahnformen. Nötling wies dagegen 
nach, daß unter den von Probst abgebildeten Oxj'rhina-Zähnen die Fig. 17, 
18 und 19 auf Taf. II (nach Probst: 0. xiphodon) die Seitenzähne des 
oberen Kiefers, die Fig. 3, 4 und 5 (nach Probst : 0. hastalis) die mittle­
ren Zähne des Oberkiefers und Fig. 7 und 8 (0 .  Desorii bei Probst) die 
mittleren Zähne des Unterkiefers darstellen, in Bezug auf dieselbe Art, 
für welche er den AGASSizschen Namen beibehielt.

Indem ich diese Feststellungen Nötlings akzeptiere, sehen wir, 
daß auch bei Tarnócz alle drei Zahnformen der zusammengezogenen 
(). xiphodon Vorkommen, ja auch eine vierte, die O. quadrans.

Die Fig. 21 a—c stellen die 0. Desorii A g. -Zahnform dar, von wel­
cher ich von Tarnócz 10 Stück besitze. Bei uns sind dieselben noch aus 
den mitteleozänen Schichten von Porcsesd und Gaura (Ivom. Szolnok- 
Doboka), dann aus den untermediterranen Schichten von Czinkota und 
Felső-Esztergály bekannt.

Die Fig. 21 d— / zeigen die Zahnformen des 0. hastalis Ag. Diese 
sind nach Agassiz in der Molasse Württembergs, des Rheintales und 
der Schweiz häufig; aber auch aus den mitteleozänen Schichten von 
Kressenberg besaß er Exemplare. Nach Probst kommen sie auch bei Balt­
ringen häufig vor. Auch bei uns sind sie gewöhnlich: man kennt sie 
bereits aus dem Grobkalke von Porcsesd, aus den obereozänen Schich­
ten Budapests, aus den untermediterranen Schichten von Felső-Esztergály
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nnd Czinkota und den obermediterranen Ablagerungen von Szent-Margita 
(Kom. Sopron), Kostajnica und Kanjec (Kroatien).

Die Fig. 21 g— i stellen einen Zahn der AöASSiz'sche O. xiphodon 
dar, welcher ein Seitenzahn der zusammengezogenen xiphodon-Art ist.

Endlich die Fig. 21/— / beziehen sich auf den Zahn der Agassiz- 
schen 0. quadrans, welcher einer der hintersten Eckzähne der zusammen­
gezogenen Art sein dürfte. Bei uns ist diese Zahnform von Porcsesd 
(Neugeboren 1. c. p. 163. Taf. III. Fig. 19, 20), Jákótelke und Magyar - 
Gorbó (Kom. Kolozs) aus den mitteleozänen, von Kardosfalva (bei Kolozs­
vár) aus den obereozänen Schichten bekannt. Bei Tarnócz fand sich bis­
her nur ein einziger Zahn.

22. Oxyrhina leptoclon Ag.

Taf. II. Fig. 22a—c.

A g a s s i z  L. op. c. III. p. 282. t. 34. f ig .  1, 2 et t. 37. f. 3—5.
N e u g e b o r e n  op. c. p. 164. t. III. fig. 21—28.

Von dieser zwischen 0 . hastalis und Desorii stehenden, jedoch 
immer kleineren Zahnform liegen mir 15 Exemplare von Tarnócz vor. 
Sein Zahnkonus ist im Verhältnis stets schmäler, als bei 0. hastalis und 
dünner, als bei Desorii.

Agassiz beschrieb Zähne aus der Molasse Württembergs, der Schweiz 
und des Rheinthaies; Probst erwähnt keine von Baltringen. Bei uns 
kommt sie im Grobkalke von Porcsesd häufig vor und wird auch aus 
dem Leithakalk von Szent-Margita (Kom. Sopron) erwähnt.

23. Oxyrhina neogradensis  n. sp.

Taf. II. Fig. 23a—c.

Ich besitze einen einzigen, ziemlich großen Zahn von Tarnócz, wel­
chen ich weder mit Zähnen von xiphodon, noch von Mantelli befriedi­
gend identifizieren kann. Der Zahnsockel ist außergewöhnlich dick und 
massig, während dagegen der Zahnkonus keine große Ausdehnung besitzt. 
Er ist an seiner Basis sehr breit und auch noch dick, wird aber gegen 
die Spitze zu sehr bald schmäler und dünner, wobei die verdünnte Spitze 
hakenförmig stark nach rückwärts gebogen ist.

Die Basis des Emails ist auf der äußeren, flachen, bloß über der 
Basis etwas eingedrückten Fläche schwach ausgebuchtet, beiläufig parallel 
mit dem unteren Rande des Zahnsockels verlaufend. Die innere Fläche 
des Zahnkonus ist stark konvex und die Basis des Emails, welche bedeu­
tend höher liegt, wie an der äußeren Fläche, ist stärker ausgebuchtet. 
Für diese sehr abweichende Zahnform schlage ich als Artenname jenen 
des Komitates seines Vorkommens vor.



156 D? ANTON ROCH :

£4. Oxyrhina exigwa  Probst.

Taf. II. Fig. 24a—/'.

P r o b s t ,  o p . c. XXXV. (1S79.) p. 135. Taf. II. F i g .  20—25.

Auch bei Tarnócz kommen solche Zähne häufig (beiläufig 30 Stücke) 
vor, welche man wegen Mangel jeglicher Seitenzähnchen nur in das 
Oxyrhina-Geschlecht einreihen kann und welche die Charaktere der durch 
Probst nach beiläufig 200 St. Baltringener Exemplare aufgestellten neuen 
Art zeigen. Auch unsere Zähnchen sind sehr wechselvoll, wrie dies auch 
an den beiden gezeichneten Exemplaren ersichtlich ist. Die Fig. 24a— c- 
zeigen einen aufrecht über den Zahnsockel sich erhebenden Zahnkonus, 
welcher sich fragezeichenförmig krümmt. Die die innere und äußere 
Zahnfläche abgrenzenden Kanten erscheinen erst gegen die Spitze des 
Zahnes; an seinem den 2/s Teil der Höhe einnehmenden unteren Teil 
fließen die beiden Seiten zylindrisch zusammen. Der Zahnsockel ist kräf­
tig, seine beiden Hörner jedoch sind kurz und stumpf.

Die Fig. 24d—f zeigen einen zweiten Zahn, dessen Konus ziemlich 
stark nach rückwärts fällt, dabei aber auch eine Spur der fragezeichen­
förmigen Krümmung noch beibehält. An seiner hinteren eingebogenen 
Seite zieht sich die Seitenkante noch entlang des Konus, an der vorderen 
ausgebogenen Seite jedoch fehlt sie gänzlich. Auch solche Exemplare 
finden sich, an welchen sichere Spuren der beiderseitigen Kanten vor­
handen sind, wie dies schon Prorst betont hatte.

Wirbel von Haifischen.

Taf. II. Fig. 25. und 26.

Wo man eine solche Menge von Haifischzähnen findet, wie auch an 
dieser Fundstelle, dort darf man auch auf das gemeinschaftliche Vor­
kommen der verkalkten Wirbelkörper von Haifischen rechnen. Und tat­
sächlich haben sich auch bei Tarnócz zweierlei Wirbel gefunden, jedoch 
ziemlich selten und unter diesen die größeren bloß in Bruchstücken.

Fig. 25 stellt ein Bruchstück des größeren Wirbels dar, welches eine 
starke Verkalkung zeigt und somit von einem gänzlich ausgewachsenen 
Individuum stammt. An der Seite des Wirbelkörpers sind die tiefen, 
länglich elliptisch geformten Gruben und deren Spuren auffallend, von 
welchen zwei Paare gegenüber liegen und speichenartig gegen das Zen­
trum sich vertiefen. Einen ganz ähnlichen Wirbel, sowohl der Form, als 
auch der Größe nach beschrieb Dr. v. Jaeckel in seiner oben zitierten 
Abhandlung (p. 33. T. II. Fig. 33) und bezog denselben auf irgend eine 
Carcharias-Art. Da bei Tarnócz zwischen den Haifischzähnen faktisch
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solche eines Carcharias, nämlich des Aprionodon stellatus, häutig Vor­
kommen, ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß diese Wirbel- 
körper dieser Art angehören.

Fig. 26 zeigt uns einen bedeutend kleineren Wirbelkörper, von dem 
ich aber nicht entscheiden kann, welcher der beschriebenen vielen kleinen 
Lamna-Arten er wohl angehören mag.

*

II. Außer der großen Menge von Haifischzähnen fand ich in dem 
Tarnóczer Versteinerungsmateriale auch zwei Stücke eines halberbsen- 
förmigen, kleinen Pflasterzahnes. Diese sind Schlundzähne irgend einer 
Art der Fam. Labridie, der Knochenfische, und können mit den fossilen 
Überresten verglichen, in das durch Cocchi J. im Jahre 1865 (op. c. 
Nr. 18) aufgestellte Genus Pharyngodopilus eingereiht werden. Sauvage

H. E. hat im Jahre 1874 dieses Genus in Nummopalatus einbezogen.
Das Hauptmerkmal dieses Genus ist, daß auf den schwachen Schlund­

knochen ein Haufen kleiner, rundlicher Zähne, in Schichten übereinander 
so angeordnet ist, daß die Zähne zu vertikalen Säulchen sich anhäufen, 
worauf sich auch der Name Cocchis bezieht.

Die darauf bezügliche ausführliche Beschreibung Probsts vor Augen 
haltend, dürften unsere Zähnchen se in :

Pharyngodopilus Haueri (Mnstr.) Cocchi.

Taf. II. Fig. 2 7ab.

M ü n s t e r  G r . z u : Phyllodus Haueri, op. c. VII. Heft. 1846. p. 6. T. I. Fig. la —d. 
C o c c h i J.: Pharyngodopilus Haueri M n s t r . sp. (id. m.).
S a u v a g e  H. E . : Nummopalatus Haueri M n s t r . sp. (id. m. p. 621 . pl. XXII. fig . 19 et

pl. XXIII. fig. 4, 5.).

Das 3"5 und 4 mm breite ovale, flach halbkugelige Zähnchen ist 
beiläufig 2 mm hoch und besteht ganz deutlich aus zwei, übereinander 
gelagerten Zahnschalen, wie auch die Abbildungen zeigen. Die untere 
Hälfte ist der Zahnwölbung entsprechend konkav, so daß es wirklich aus 
zwei gewölbten Zahnschalen zusammengesetzt ist. Münster beschrieb 
solche Zähne unter den Namen von Phyllodus Haueri von Dévény-Új- 
falu (Kom. Pozsony). Mit diesen Genusnamen wurde bei uns auch Phyll. 
umbonaius Mnstr. von Felső-Esztergály und von Szilágy-Somlyó nach­
gewiesen.

III. Aus der Ordnung Crocodilia der Reptilien bekam ich auch drei 
defekte Zähne in dem Versteinerungsmateriale von Tarnócz, aus derselben 
Schichte, welche die Haifischzähne einschließt. Diese Zähne stehen in
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Beziehung der Form, Größe und Oberflächenzeichnung sehr nahe jenen  
fossilen Zähnen, welche G i e b e l  auf p. 89 seiner Odontographie kurz be­
schreibt, auf Taf. XXXVIII unter Fig. 10a und b bildlich darstellt und 
welche er auf das Genus Gavialis bezieht. Unter diesen stammt der auf 
Fig. 10a dargestellte Zahn aus den Faluns der Touraine, jener der Figur 
10fr aber aus dem Eozän von Soissons. Auch die Abbildungen 8a, b der 
T. XXXIX beziehen sich auf einen Gavialis-Zahn, welcher aus dem Pari­
ser Grobkalk stammt. Diesen letzteren jedoch sind die Zähne von Tarnócz 
weniger ähnlich. Ich gebe ihre kurze Beschreibung ohne Bestimmung der 
Art im folgenden.

Gavialis  sp. ind.

(Taf. II. Fig. 28a, b.)

Der schlanke Zahn, mit einem Teil der Wurzel, ist bogenartig ge­
krümmt und gerade an der Basis der Krone entzwei gebrochen. Die Länge 
der Krone beträgt 15 mm, die des Wurzelteiles G mm. Der Zahn ist bis 
Ende regelmäßig zylindrisch, verjüngt sich allmählig und gleichmäßig 
von der Wurzel bis zur Spitze der Krone, welche an dem abgebildeten 
Exemplar zwar abgebrochen, jedoch an dem Bruchstück eines zweiten 
Exemplares vorhanden ist, und hier in eine ziemlich abgeriebene, nicht 
scharfe Spitze endigt. An der Basis der Krone beträgt der Durchmesser 
6 mm, während 6 mm tiefer der Durchmesser der Wurzel etwa 7*5 mm 
ist. Die Wurzel besitzt eine zylindrische Höhlung, welche bis in die Krone 
des Zahnes hinaufreicht. An der Basis der Krone beträgt die Weite die­
ser Höhlung noch 2 mm. Die Oberfläche der Krone ist von der Basis bis 
zur Spitze hinauf mit dichten Runzeln bedeckt, wodurch sie rauh und 
glanzlos erscheint und bloß an der abgerundeten Spitze sind diese Run­
zeln abgewetzt. Von der Spitze des Zahnes zieht beiderseits je eine 
schwache Kante herab ; die eine verliert sich aber beiläufig 8 mm von der 
Spitze entfernt, die andere schon nach 4 mm in der Runzelung.

Von den Zähnen eines im zoologischen Museum der Universität sich 
befindlichen Ramphostoma gangeticwn weichen die Zähne von Tarnócz 
sehr ab, höchstens in Bezug der Größe und der Schlankheit gleichen sie 
einander. Die Zähne dieses rezenten Gavialis sind nämlich in der Rich­
tung von vorne nach hinten zu abgeplattet und mit sehr scharfen Seiten­
kanten versehen. Dann bemerkt man anstatt der feinen Runzelung der 
Tarnóczer Zähne an jenen des rezenten Gavialis bloß feine und scharfe 
parallele, longitudinale Riefen.

Auf Grund dieser Zahnreste läßt sich die Art natürlich nicht be­
stimmen und wollte ich einstweilen nur unter dem Genusnamen diesen 
interessanten Fund bekanntgeben.
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IY. Endlich haben sich auch einige sehr interessante Reste aus der 
Klasse der Säugetiere in dem Materiale von Tarnócz gefunden, und 
zwar : zwei kleine konische Zähne und ein Schwanzwirbel. Eine genauere 
Betrachtung dieser Reste hatte bald ergeben, daß wir es mit Resten eines 
Delphinus zu tun haben, welche ich ebenfalls kurz beschreiben will.

Delphinus  sp. ind.

Taf. II. Fig. 29«, b und 30.

Indem ich diese Reste mit dem Skelett eines beiläufig 1 '5 m langen 
Delphinus delphis der zoologischen Universitätssammlung verglich, zeigte 
es sich, daß die beiden ahlförmigen Zähne (Fig. 29a, h) und ein Schwanz­
wirbel (Fig. 30) mit den betreffenden Teilen des Delphinus die gleiche 
Größe haben. Die zwei Zähne weichen in den Längen der Emailkrone 
und der Wurzeln von einander ab und weisen wahrscheinlich auf ver­
schiedene Stellen der Zahnreihe hin.

Die ahlförmige Krone des größeren Zahnes (Fig. 29a) ist 12 mm 
lang, die knieförmig etwas gebogene Wurzel aber, welche teilweise noch 
in der Knochenhülle des Kieferstückchens steckt, ist 13 mm lang. Die 
betreffenden Teile des kleineren freien Zahnes (Fig. 39b) sind 6 und 
12 mm lang. Bei diesem setzt die zweimal so lange Wurzel in gerader 
Richtung fort und ist beiläufig in ihrer Mitte verdickt. Beide Zähne sind 
schwach gekrümmt und gegen die Spitze zu abgeplattet, infolge dessen 
an beiden Seiten Spuren herablaufender Kanten bemerkbar sind. An dem 
braunen oder schwärzlichen Email sieht man wenige parallele Längs­
risse ; der grössere Zahn ist außerdem mit dichten Querrissen bedeckt.

Wahrscheinlich derselben kleinen Delphinart gehört der kleine 
Schwanzwirbel an, welchen die Fig. 30a, b in zwei Stellungen abbildet 
]ind welcher mit den Schwanzwirbeln des Delphinus delphis der Form 
und Größe nach ganz gut übereinstimmt.

Diese spärlichen Reste genügen wohl nicht, um aus ihnen den fos­
silen Delphinus von Tarnócz auch spezifisch bestimmen zu können. Vor 
der Hand mußte ich mich begnügen die Aufmerksamkeit der Paläontolo­
gen auch auf diesen interessanten Fund gelenkt zu haben.

V. Neben den beschriebenen Wirbeltierresten kommen ziemlich 
häufig, jedoch in schlechtem Erhaltungszustand, in der Sandsteinbank 
weiße, zerreibliche Schalenreste von Schnecke)i und Muscheln vor, welche 
bei der Herausnahme gewöhnlich auseinander fallen. Von diesen gelang 
es mir folgende in bestimmbarem Zustande zu erhalten :

1. Natica sp., am nähesten der N. millepunctata L am. stehend. Es 
finden sich darunter kleine und auch bedeutend große Exemplare, also
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jeglichen Alters. Unter allen Molluskenresten kommen sie am häufig­
sten vor.

2. Ein mittelgroßes Dentalium  sp. ist ebenfalls ziemlich häufig; 
seine Oberfläche — leider — so sehr abgerieben, daß man die Art nicht 
bestimmen kann.

3. Ein Steinkern einer kleinen Trochus- oder JJelphinula-Art.
4. Corbula gibba Olivi ; gut erkennbare Schalen dieser Art sind 

ziemlich häufig.
5. Leda irilida Brocc. ebenfalls mehrere Exemplare, welche sicher 

bestimmt werden konnten.
6. Nucula Mayeri H örn, mit abgeriebener Oberfläche, aber voll­

kommenem Umriß und mit deutlich erkennbaren Zahnreihen, bloß ein 
Exemplar.

7. Canlita scalaris ? Sow. Form und Größe stimmen gut, da die 
Schale jedoch stark abgerieben ist, kann man die Oberflächenzeichnung 
nicht genügend ausnehmen.

8. Diplodonta trigonula? Brocc. In Form und Größe mit dieser 
Art gut übereinstimmend, das Schloß ist jedoch nicht sichtbar. Wurde in 
mehreren Exemplaren gefunden.

9. Eine kleinere Tellina-Art kommt ebenfalls in abgeriebenem Zu­
stand häufig vor; eben deshalb und weil auch das Schloß nicht erhalten 
blieb, würde eine nähere Bestimmung fraglich sein.

10. Area sp. stark gerippte Schalenbruchstücke sind ziemlich häufig.
Endlich erhielten wir auch eine Einzelkoralle (Flabellum 9) und

sehr unvollständige Pflanzenreste.

Schlussfolgerungen aus der beschriebenen Fauna.

I)a sämtliche Elemente der beschriebenen Fauna, mit Ausnahme 
der Gavialis-Zähne, welche von dem nahen Ufergebiete eingeführt wer­
den konnten, aus rein marinen Tieren bestehen, ist es klar, daß der grob­
körnige, mürbe Sandstein von Tarnócz eine marine und zwar sowohl aus 
dem groben Materiale, als auch aus der Fauna selbst geschlossen, eher 
eine ufernahe, als uferferne Ablagerung ist. Der größte Teil der in den Sand­
steinbänken vorkommenden Molluskenarten wurde auch in den vorherr­
schenden, sogenannten Apoka-Sandsteinen des nördlich vom Mátra- 
Gebirge sich ausbreitenden wellig-gebirgigen Neogengebietes gefunden. 
Deren tiefste, unter den Kohlenflötzen lagernde Schichten-Gruppe ent­
spricht nach Theodor F uchs,* der die bei Salgótarján gefundenen Mollus-

* Mitgeteilt in M a x  v. H a n t k e n s  : Die Kohlenflötze der Landesteile der unga­
rischen Krone. Budapest, 1N78. p. 303.
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ken bestimmt hatte, den Schichten von Gauderndorf und Eggenburg des 
Wiener Beckens, gehört also in das untere Mediterran. Wahrscheinlich 
muß auch die Kohlenflötze führende mittlere und die vorherrschend 
ebenfalls aus Sandsteinen bestehende obere Schichtgruppe, noch in die 
untere Mediterran stufe verlegt werden, obgleich aus diesen charakteristi­
sche Fossilien noch wenig bekannt sind. Josef Szabó 1 hatte auf Grund 
der Angaben von Johann Böckh und D. Stur die Versteinerungsliste der 
liegenden und hangenden Schichten um Salgótarján herum ebenfalls mit­
geteilt. In der ersten dieser Versteinerungsliste (aus dem Liegenden der 
Kohlenflötze) werden außer zahlreichen Molluskenarten auch viele Fisch­
reste und Knochen von Säugetieren erwähnt; während m der zweiten 
(aus dem Hangenden) außer einigen nicht vollständig bestimmbaren Mol­
lusken hauptsächlich die durch D. Stur bestimmten Pflanzenreste eine 
Bolle spielen. Es erhellt daraus, daß die, die Haifischzähne, Reptilien- 
und Säugetierreste einschließende Sandsteinbank von Tarnócz auch in 
dieser Hinsicht an die untermediterranen Liegendschichten von Salgó­
tarján erinnern.

Bestimmte Haifischzähne und auch Säugetierreste sind von Felsö- 

Esztergály bekannt, welcher Fundort von Tarnócz westlich, beiläufig 

10 Km entfernt ist. Diese wurden von dem Schullehrer Josef Lunacsek2 
entdeckt und für die kgl. ung. Geologische Anstalt eingesammelt. Die 

Verhältnisse des Vorkommens wurden durch Dr. F ranz Schafarzik3 fach­
mäßig untersucht und beschrieben, mit der Bestimmung der Zähne und 

sonstiger Fossilien aber haben sich Dr. Julius Pethö 4 und Ludwig Roth 
von Telegd5 beschäftigt.

Die Haifischzähne und Säugetierreste kommen hier in einer 5 —6 m 
mächtigen Quarzschotter-Bank vor, über welcher eine mächtige Ablage­
rung von Breccien und Tuffen des Amphibolandesites ausgebreitet ist. 
Die bisher von hier bestimmten fossilen Reste sind die folgenden:

1. Carcharodon megalodon Ag.
2. « productus Ag.
3. Galeocerdo aduncus Ag.
4. Hemipristia serra Ag.

1 A salgótarjáni részv.-társ. bányászatának leírása. M. Tud. Akad. Math, és 
Természettud. Köziem. XI. 1861. p. 44.

2 A felsö-esztergályi mediterrán kövületek előfordulási viszonyairól. Földtani 
Közlöny. 1885. XV. p. 139.

3 A felső-esztergályi lerakódások jellemzéséhez. Földt. Közi. 1883. XIII. p. 195.
4 Vorlage und Besprechung der von Jos. L u n a c s e k  eingesandten Versteine­

rungen aus Felső-Esztergály. Földt. Közl. 1883. XIII. p. 264.
' Mediterrane Petrefacte von Felső-Esztergály. Földt. Közlöny. 1891. XXI. p. 150.

Földtani Közlöny. XXXIII. köt. 1903. 11
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5. Oxyrhina hastalis Ag.
6. « Desorii Ag.
7. Lamna  (Odontaspis) contortidens Ag.
8. Phyllodus umbonatus M ü n s t .

Diesen kann ich aus dem Materiale, welches mein Schüler S t e f a n  

G aál  sammelte, noch hinzufügen :

9. Lamna  (Odont.) dubia Ag.

Ferner Wirbel, Eippen-Bruchstücke von Halitkerium  sp. und zwei 
Bruchstücke zylindrischer Knochen nach Dr. J. P e t h ö .

Die hier gefundenen Fischreste, mit Ausnahme der beiden Carcha- 
rodon-Arten und des Phyllodus (richtiger Pharyngodopilus) umbonatus 
M ü n s t . sp., kommen alle auch an der Fundstelle von Tarnócz vor. Es ist 
daher sehr wahrscheinlich, daß die Haifischzähne einschließenden Bänke 
der beiden von einander nicht férne liegenden Fundorte demselben Hori­
zonte der untermediterranen Stufe angehören.

Uber der Haifischzähne einschließenden Schotterbank von Felső- 
Esztergály aber folgen Breccien und Tuffe des Amphibolandesites, in wel­
chen S t efa n  G aál Molluskenreste sammelte und aus welchen wahrschein­
lich auch jene Fossilien stammen, die L. B oth  v . T. nach den Haifisch­
zähnen aufgezählt hatte. Die Liste aller dieser Fossilien ist die folgende:

Trochus patulus B rocc.

Dentalium mutabile D ö d e r l .

« Bouéi D e s h .

Pectunculus 9 pilosus L.
Cardium sp. turonicum? M ay.

Pecten cristatus B r o n n .

Area diluvii L am.

Cardium hians B rocc.

Cytherea sp. ind.

Conoclypus plagiosomus Ag.
Schizaster Karreri L a u b e .

Spatangus cfr. austriacux L a u b e .

Alle diese sind charakteristische Formen des Leithakalkes und ist 
es somit zweifellos, daß bei Felső-Esztergály die Haifischzähne führende 
Schichtbank unter den Ablagerungen der obermediterranen Stufe liegt, 
und somit selbst den höchsten Horizont der untermediterranen Stufe ein­
nehmen mul.).

Ähnlich zeigen sich die geologischen Verhältnisse auch bei Tarnócz, 
nur daß hier über der Sandsteinbank mit Haifischzähnen früher noch
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Konglomeratbänke und dann die Säugetier- und Vogelfährten führende 
Sandsteinbank folgen. Auch hier sind dann Tuffschichten über ihnen ab­
gelagert, jedoch Tuffe des Biotitandesites mit Blattabdrücken und opali­
sierten Stücken von Nadelholz. Es ist wahrscheinlich, daß auch diese 
Tuffablagerung schon in die obermediterrane Stufe fällt und somit die 
Sandsteinbank mit den Tierfährten gerade die obere Grenze der unter­
mediterranen Stufe bezeichnet.

Dafür sprechen auch noch jene Vorkommnisse von Gesteinen und 
Versteinerungen, welche ich durch Herrn V ir l ic s  aus den Gegenden von 
Törincs und Litke erhielt, welche in der nächsten Nähe von Tarnócz 
liegen. Von Törincs stammt ein graulichweißer, feinsandiger Kalkstein, 
welcher an Leithakalk erinnert und viele schönerhaltene Exemplare der 
Ostrea lamellosa B rocc. und auf einem Exemplar aufgewachsen eine 
Gruppe von Baianus sp. enthält. Von Litke aber stammen aus einer 
Schichte kreideartigen, gelblichweißen, etwas sandig-glimmerigen Kalk­
mergels, welcher ebenfalls dem Leithakalk entsprechen dürfte, etwas ab­
geriebene Exemplare der Ostrea crassissima  L am. in solcher Menge, daß 
man auf eine Austernbank schließen darf.

Diesen Vorkommnissen nach ist es also sehr wahrscheinlich, daß 
diese leithakalkartigen Austernbänke ebenfalls über der oberen Grenze 
der untermediterranen Ablagerungen liegen und vielleicht die bei Tarnócz 
und Felső-Esztergály vorkommenden Andesittuffe vertreten.

Aus den beschriebenen Wirbeltierresten allein ließe sich auf das 
untermediterrane Alter der sie einschließenden Schichten mit voller Ge­
wißheit kaum ein Schluß ziehen. Der größte Teil der beschriebenen Hai­
fischzähne ist nämlich in ganz Europa allgemein verbreitet, sie beschrän­
ken sich aber keineswegs auf die marinen Schichten bestimmter geologi­
scher Stufen, sondern finden sich vom Eozän angefangen durch das ganze 
Oligozän bis zum Mittelmiozän in den Schichten einzelner Fundorte ein­
gestreut. Solche sind zum Beispiel bei uns der mitteleozäne Grobkalk 
von Porcsesd und der Gegend von Kolozsvár, die obereozänen und 
unteroligozänen Schichten der Gegend von Budapest, die mediterranen 
Sandablagerungen von Dévény-Uj falu und Czinkota, der Leithakalk von 
Szent-Margita und anderer Fundorte; im Ausland die mittelmiozäne 
Molasse der Schweiz, des Rheinthaies und Württembergs, der mittel- 
oligozäne Meeressand des Mainzer Beckens und Norddeutschlands u. s. w. 
Für die meisten fossilen Haifischarten würde sich daher ergeben, daß 
selbe vom Mitteleozän an bis in das mittelmiozäne Alter besonders die 
Uferregionen der einstigen Meere bevölkert haben. Ein bedeutender Teil 
der Haifischarten jedoch findet sich jedenfalls in den höheren Tertiär­
schichten mit echter mediterraner Fauna und wie das P robst  ausführlich 
dargelegt hat (op. c. XXXIV. 1879. p. 17), besteht auch die reiche Hai-

11*
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fischfauna aus dem mittelmiozänen Sandstein von Baltringen (Württem­
berg), vorwiegend aus Formen des heutigen Mittelmeeres, denen sich aber 
auch einige Formen der südlicheren Meere der heißen Zone zugesellen. 
Dasselbe ist auch ein Hauptcharakter der Tarnóczer fossilen Haifischfauna.

In jener nördlichen Bucht des Ungarn einstens überflutenden medi­
terranen Meeres, welche den größten Teil des heutigen Komitates Nógrád 
einnahm, wimmelte es im untermediterranen Zeitalter von Haifischen 
verschiedener Art, wozu sich auch Knochenfische, wie es Pharingodopilus 
beweist, gesellt haben. Inmitten des Fischreichtums konnten auch Del­
phine, deren Zähne und Schwanzwirbel ich nachwies, wohl gedeihen. 
Einen riesigen Delphin, nämlich Orca Semseyi hat unlängst H. B öckh 

aus den untermediterranen Schichten von Salgótarján beschrieben. Auch 
ein Halitherium sp. bevölkerte diese untermediterrane Bucht, indem 
Rippen davon bei Felső-Esztergály Vorkommen. Endlich beweist das Vor­
kommen der Zähne einer Gavialis-Art, daß das damalige Ufergebiet auch 
nicht ferne gelegen war.



I. tábla magyarázata.

l o b e ábrák : Notidanus primigenius, Ag. foga a) a külső-, b) a belső oldala, c) a 
mellső éle. (Az a ,b ,c  a többi ábrákon is ilyen értelemben veendő.)

2 a b c « Notidanus cfr. serratissimus, Ag.
Z ab  c « Notidanus paucidens, n. sp.
4 a—f « Galeocerdo cfr. aduncus, Ag.

a b  c =  az egyik fogra, d e  f  =  egy második fogra vonatkozólag.
h a b e « Galeocerdo latidens, Ag.
6 a—f « Galeocerdo minor, Ag.

ab  c =  egy rendes fog, d e f  =  egy monstruosus fog.
7 ab  c « Galeocerdo cfr. gibberulus, Ag.
8 a—i « Hemipristis serra, Ag. a b c  =  a felső állkapocs egy foga; d e f  =  az 

alsó állkapocs foga; g h i  — egy átmeneti fog.
9 a—d « Sphyrna subserrata, M n s t r . (d) fölülről nézve.)

10 a b c « Carcharias (Aprionodon) stellatus, P r o b st .

W a b e « Carcharias (Scoliodon) Krausi, P r o b st .

12 « Carcharodon sp. ind. fogának a hegye.
13 ab  c « Lamna (Odontaspis) cuspidata, Ag.
14 a b c « Lamna (Odontaspis) contortidens, Ag.
15a b c  és d e f  ábrák: Lamna (Odontaspis) dubia, Ag.
16 a b c ábrák : Lamna tarnóczensis, n. sp.
17 a b c « Lamna cfr. compressa, Ag.
18 a b c « Lamna denticulata, Ag.

Erklärung der I. Tafel.

Fig. 1 ab c Zahn des Notidanus primigenius, Ag. a) die äußere-, b) die innere 
Seite, c) die vordere Kante (a b c ist auch bei den übrigen Figu­
ren in gleichem Sinne zu nehmen.)

« 2 a b c  Notidanus cfr. serralissimus, Ag.
« 3 a b c  Notidanus paucidens, n. sp.
« 4 a—f  Galeocerdo cfr. aduncus, Ag., a b c — auf einen ersten und d e f  =  

auf einen zweiten Zahn bezüglich.
« 5 ab c Galeocerdo latidens, Ag.
« 6 a—f  Galeocerdo minor, Ag. a b  c =  ein normaler Zahn, d e  f  =  ein mon- 

struoser Zahn.
« 7 a b  c Galeocerdo cfr. gibberulus, Ag.
« 8  a—i Hemipristis serra, Ag. ab  c =  ein Zahn des oberen Kiefers ; d e f =  

Zahn des unteren Kiefers; g h i  =  ein Uebergangszahn.
« 9 a—d Sphyrna subserrata, M n s t r . (d) v o n  o b e n  g e s e h e n .)

« 10 a b c  Carcharias (Aprionodon) stellatus, P r o b st .

« 11 a b c  Carcharias (Scoliodon) Krausi, P r o b st .

« 12 Carcharodon sp. ind. Spitze des Zahnes.
« 13 a b c  Lamna (Odontaspis) cuspidata, Ag.
« 14 a b c Lamna (Odontaspis) contortidens, Ag.
« 15 a bc und d e f  Lamna (Odontaspis) dubia, Ag.
« IG a fco Lamna tarnóczensis, n. sp.
« 17 « bc Lamna cfr. compressa, Ag.
« 18 n b c  Lamna denticulata, Ag.
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Et. tábla magyarázata.

19a b c  ábrák: Lamna (Odontaspis) subulata, Ag.
(a =  a fog külső-, b — a fog belső lapja; c — a fog mellső éle \ 
ugyanilyen értelműek a betűk a többi ábráknál is).

2 0 a b c  « Lamna (Odontaspis) cfr. duplex, Ag.
21  a—i « Oxyrhina xiphodon, N o e t l i n g  (non A g.) a b c =  Ox. Desorii, Ag.

fogalak; d e f  =  Ox. hastalis, Ag. fogalak; g h i =  Ox. xiphodon, 
Ag. fogalak; j  k i  =  Ox. quadrans, Ag. fogalak.

2 2 a b c  * Oxyrhina leptodon, Ag.
23 a b c  « Oxyrhina neogradensis, n. sp.
24  a—f  « Oxyrhina exigua, P r o b st , (a b c =  e g y  p é l d á n y a ; d e  f  =  m á s i k

példánya.)
25 « Egy Carcharias sp. (Aprionodon stellatus ?) csigolyateste.
26 « Valamelyik kisebb Lamna-fajnak csigolyateste.
27 a b  « Pharyngodopilus Haueri, (M n s t r .), C o c c h i torokfoga: a) fölülről;

b) oldalról nézve.
28 ab  « Gavialis sp. ind. foga: a) egészben ; b) a fogkúp letörve.
29 a 6 « Delphinus sp. ind. két kúpos foga.
30. ábra. Ugyanezen Delphinus sp. farkcsigolyája.

Erklärung der ü. Tafel.

Fig. 19 a b c Lamna (Odontaspis) subulata, Ag. a =  die äußere, b =  die innere 
Fläche-, c =  die vordere Eante des Zahnes. (Dieselbe Bedeutung 
haben die Buchstaben auch für die übrigen Figuren.)

« 20 a b c  Lamna (Odontaspis) cfr. duplex, Ag.
« 21 a—l Oxyrhina xiphodon, N o e t l in g  (non Ag.) a b c  — die Zahnform Ox.

Desorii; d e  f  =  die Zahnform Ox. hastalis, Ag. ; g h i  =  die Zahn­
form Ox. xiphodon, Ag. ; j  k l  =  Zahnform Ox. quadrans, Ag.

« 22 a b c Oxyrhina leptodon, Ag.
« 23 a b c Oxyrhina neogradensis, n. sp.
« 24«—/  Oxyrhina exigua, P r o b s t , a b c  =  ein Zahn; d e f =  ein anderer Zahn.
« 25 Wirbelkörper einer Carcharias sp. (Aprionodon stellatus?)
« 26 Wirbelkörper einer kleineren Lamna-kxt.
« 27 « b Pharyngodopilus Haueri (M n s t r .) C o c c h i. Schlundzahn: a) von oben; 

b) von der Seite gesehen.
« 28 a b  Gavialis sp. ind. Zahn: a) vollständig ; b) der Zahnkonus abge­

brochen.
« 29 a b Delphinus sp. ind. zwei konische Zähne.
« 30 Schwanzwirbel derselben Delphinus sp.
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ÜBER DAS GEOLOGISCHE PROFIL DES DRITTEN HAUPTSAMMEL- 
KANALES IN BUDAPEST*

Yon Dr. F ranz  S chafarzik .

Mit Tafel III.

Durch den 1898— 1900 ausgeführten Bau des dritten Hauptsammel- 
kanales in Budapest haben unsere geologischen Kenntnisse eine wesent­
liche Bereicherung erfahren, da durch denselben auf dem flachen und 
überdies noch mit Gebäuden besetzten Stadtgebiete miozäne Ablagerun­
gen von abwechslungsreicher Ausbildung aufgedeckt wurden.

In erster Reihe schulde ich den Herrn Ingenieuren K arl K is s  * *  

und Otto Machan aufrichtigen Dank, daß sie meine Aufmerksamkeit auf 
diese reiche Fauna hingelenkt haben, mir bei meinen Exkursionen hilf­
reich zur Seite standen und meine Aufsammlungen durch Überlassung der 
von ihnen gesammelten Objekte vermehrten. Der bauleitende Chefinge­
nieur, Herr J u l iu s  S zívó s , insbesondere aber Herr Sektionsingenieur Karl 
Kiss unterstützten mich in meinem Studium ferner noch dadurch, daß sie 
nicht nur durch Einblickgewährung in die offiziellen Bau- und Aufnahms­
pläne, sondern auch durch Mitteilung ihrer eigenen persönlichen Beobach­
tungen die Konstruktion des geologischen Profils ermöglichten. Ebenso 
schulde ich auch meinem geehrten Kollegen J u l iu s  Halaváts und Herrn 
Gustav Moesz, Realschulprofessor zu Brassó, gewesenem Assistenten an 
der Universität in Budapest, aufrichtigen D ank; ersterem für die auf den 
Abschnitt vor dem Ludoviceum, letzterem für die auf die Telepy-utcza 
bezüglichen Aufsammlungen und Zeichnungen, welche mir die genannten 
Herrn zur Ergänzung meiner Arbeit zu überlassen die Freundlichkeit 
hatten.

Die Richtung des Kanals ist in der Skizze auf Taf. IH veranschau­
licht, das Profil hingegen umfaßt bloß den Abschnitt zwischen der Ein­
mündung der Ranolder-utcza und der Ecke der Magdolna-utcza, in einer 
Länge von zirka 1700 m. Infolge der Flachheit des abgebildeten Terrains

* Vorgetragen in der Fachsitzung der ungar. Geologischen Gesellschaft am
3. Jänner 1900.

** Ich muß hier mit tiefem Bedauern bemerken, daß Ingenieur K a r l  K i s s , 

der von unserer Gesellschaft für die tatkräftige Unterstützung, die er dem Ver­
fasser dieser Zeilen angedeihen ließ, zum korrespondierenden Mitglied gewählt 
wurde, am 22. Juli 1902 verstorben ist.
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wurden die Höhenmaße des Profils im Verhältnis zur Länge fünfmal ver­
größert.

Die in dem Profil dargestellte geologische Schichtenreihe ist von 
unten nach oben folgende:

1. Die Ablagerungen der oberen mediterranen Stufe (jfli— TiẐ ).
2. Die sarmatische Stufe (sx— S<>).
3. Diluvium (d^—d^).
4. Alluvium (d).

•

D ie obere Mediterran-Stufe.

m x= D ie  tiefsten Schichten wurden in der Illés-utcza gefunden : 
bläulicher Schieferton mit darüber gelagertem bläulichen Sand, bläulichem, 
sandigen Ton und eisenschüssigem, schotterigen, sandigen Ton. Die obere 
Schichte dieser Ablagerung ist mit Miriaden von frei auflesbaren Fossi­
lien erfüllt, die bezüglich ihres Erhaltungszustandes neben die schönsten 
Formen der heimatlichen mediterranen Fundorte gestellt werden können. 
Meine Hauptsammlung stammt aus der oberen, an der Kreuzung der 
Illés- und Tömör-utcza befindlichen Schichte, nämlich aus jenem rost­
farbigen, schotterigen, sandigen Ton, der an diesem Punkte über einer 
bläulichen Sandschichte liegt. Letztere enthält keine größeren Fossilien.

Die Fauna der oberen Schichte umfaßt folgende Formen:

Palaeomerix sp., zweiter Molar im Kiefer­
knochen n to* .........  ................ .... .... 1 Exemplar

JMcroceras, cfr. furccitus, H e n s e l , Geweih-
f r a g m e n te  *  ......... . „„ ......... . 2 «

Oxyrrhina minuta, A g.* *  ............ J «

Decapodenseheere.
Ostracoden.
Conus (D e n d r o c o n u s )  Voeslmiemis E . H ö r n . 2 «

—  (L ith o c o n u s )  Mermt-i, B rocchi 3 8 «

- (L e p to c o n u s )  Diijardini, D e s h . 7 «

—  (B h iz o c o n u s )  ponderosus, B rocchi 7 «

—  (C h e ly c o n u s )  Noé,  B r o c c h i ,  var . 5 «

—  (C h e ly co n u s )  Suessi, E. H ör n es  .. . 1 «

—  (C h e ly co n u s )  fuscoringulatus, B ronn 4 5 «
—  (C h e ly co n u s )  vindobonensix, P artsch 4 «

* Nach der Bestimmung von Dr. J u l i u s  P e t h ö .  Der Umstand, daß die e r ­

wähnten Reste abgewetzt und mangelhaft sind, weist darauf hin, daß sie erst nach 
längerem Rollen an den Meeresstrand gelangten.

** Nacli der freundlichen Bestimmung des Herrn Prof. D r a g u t i n  G o r j a n o v ic  

in Zagreb.
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Ancillario glandifonnis, Lam. .._ .... 107 Exemplar
Cypraea (Aricia) amygdalum, B rocch i.......... 14 «
Valuta ficulina, Lam. .... .... 3 «

—  Haueri, M. H örn......... .... 14 «
—  taurinia, B o n e lli  .................  2 «
Mitra goniophora, B e l l  (var. c. R. Hörn.) .... 2 «
— (Nebularia) scrobiculata, Brocchi .......... 4 «
-— (Volutomitra) ebenus, Lam......  .... 1 «
Terebra (Acus) fuscata, Brocchi 27 «
—  (Acus) per tusa, B ast.......... .......... 2 «
Buccinum (Eburna) Brugadinum, Grat. ... 2 «
—  (Niotha) Schönni, R. Hörn. .... 1 «
—  (Niotha) Telleri, R. Hörn. .... .... 1 «
-— (Uzita) nodosocostatum, H ilb . .... .... 1 «

—  (Tritia) Rosthorni, Partsch ... 1 « 
Strombus coronatus, D efr. ...................................2 « 
Chenopus (Aporrhais) alatus, E ich w ......... . 1 «

—  (Aporrhais) pes pelicani, P h il .................... . 1 «
M/r&r(Rhynocantha) subtorularius,a.Uctmt. 1 «
—  (Vitularia) lingua-bovis, Bast. .„. .... 1 «
Fusus mlenciennesi, Grat.........  ..........  9 «
Pleurotoma Badeusis, R. H örnes .... 1 «
—  (Drillia) pustulata, Brocchi .... .... 1 «
—  (Clavatula) Brigittáé, R. Hörn. & Auinger 1 «
—  (Clavatula) Amaliae, R. Hörn............. . .... 1 «
—  (Clavatula) Oliviae, R. Hörn. .... 1 « 
Cerithium, minutum , M arcell de Serr .... 1 «
—  meditemmeum, D esh...  .................. 7 «
—  nodosoplicatum, Hörn. .„. .... 1 «
—  lignitarum, Eichw. ......... .... 105 «
—  Bronni, P a r tsc h .................  .... .„ 9 «
—  crenatum, Brocchi......................... .... 18 «
—  crenatum, Brocchi (schlankere Form) .... 56 « 
Turritella turris, Bast. .... .... ..........  14 «
—  Archimedis, Brongt ._........ ............... . 70 «
—  cf. subangulata, Brocchi .„ .......... 2 «
Trochus fanulum, Gmel. .... 1 «
—  patulus, Brocchi .... .... 38 <• 
Siliquaria anguina, Lam............................................ 20 « 
I\'atica millepunctata, Lam. ... ......... 34 «
—  Josephinia, Risso .... .... 7 « 
Nerita picta, F é r .......... ......................... 7 «
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Paludina Scliwartzi, F rauenfeld  1 Exemplar
Bulla lignaria, L inné„ .... „  .......... 3 «
—  miliaris, Brocchi .... unzählige «
—  conulus, D esh...  .... .... .... 1 «
—  Lajonkajreana, Bast. .......... s. h.
Calyptraea chinensis, Linné .... I «
Dentatium mutabile, D od erlein  2 «
Glycimeris (Panopaea) Menardi, Desh. 2 «
Corbula carinato, Duj....  ... ._. 3 «
Thracia convexa, Sow. „  .„ 1 «
Lutraria oblonga, Chemn. .......... 3 «
Teliina planata, Linné .... 1 «
— lacunosa, Chemnitz .... .... .... 1 «
Tapes vetula, Bast. _........ 2 «
Venus umbonaria, Lám. .......... 13 «

—  Dujardini, M. Hörn. .... 3 «
—  cincta, Eichw. .... 1 «
— multilamella, Lám.................. 1 «
—  -plicata, Gmel. ....... . ._ ._ 1 «
Dosinia orbicularis, Ag. 1 «
Cytherea pedemontana, Ag. .... 1 «
Cardium diserepans, Bast. ._. 3 «
—  Turonicum, Mayer ......... „  16 «
— fragile, Brocchi ............... .. 4 «
Chama gryphina, Lám.................... „  8 «
Lucina leonina, Bast...  _. 1 «
—  incrassata, Dubois .... ._. 36 «
—  columbella, Lám. ... .................. 157 «
—  ornata, Ag......  .... 2 «
Cardita Jouanetti, Bast. 15 «
—  Pariséin, G o ld f.... .... .... 4 «
Pectuncuhis pilosus, Linné .... 47 «
— obtusatus, Partsch .... .......... 620 «
Arca Turoniea, Duj. .... „  .... 107 «
— diluvii, Lám....  .... 163 «
Peclen laiissimus, Brocchi 1 «
— aduncus, Eichw............  ._. 18 «
— Besseri, Andrz. .......... _.. 1 «
— Leythajanus, Partsch ......... 21 «
— cf. Malvinae, Dubois .... 2 «
Spondylus crassicosta, Lám. ................ . 1 «
Ostrea lamellosa, Brocchi 13 «
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Ostrea digitalina, D ub.....

Anomya costata, B r o c c h i..........

Heliastraea conoidea, R e u ss  * 

Cristellaria Josephina, d ’Orb

Robulina, sp........
Nonionina Bouéana, d ’Or b  „ 

Polystomella crispa, L am.

Alveolina melo, d ’O rb ...........

Rotalina Partschiana, d ’Orb  

Textularia carinata, d ’O rb 

Triloculina gibba, d ’O rb  _  

— scapha, d ’O rb 

Versteinertes Holz

öl Exemplar

o
selten

häufig
a

s. häufig 
häufig 
selten 
häufig 
selten 

1 Stück

Unsere Fauna trägt im allgemeinen einen obermediterranen Cha­
rakter an s ich ; es befindet sich in derselben keine einzige Form, die 
auch im unteren Mediterran Vorkommen würde. Trotzdem aber ist es be­
merkenswert, daß die aufgezählten Formen auch vom faunistischen Ge­
sichtspunkte auf ein etwas tieferes Niveau der oberen mediterranen Stufe 
hinweisen.

Der Leithakcilk (liv2), in feuchtem Zustande weich, an der Luft aber 
alsbald Erhärtend, ist voll mit Fossilien. Er kommt in der Telepy-utcza 
(zwischen der Tűzoltó-utcza und Üllői-út), vor der Dugonics-utcza, zwi­
schen der Tömő- und Práter-utcza und schließlich vor der Losonczi-utcza, 
überall am Grunde des Kanalgrabens leichte Anschwellungen bildend, vor. 
(S. das beiliegende Profil.)

Eingehender ist mir bloß das Vorkommen des Leithakalkes in der 
Telepy-utcza, wie auch zwischen der Tömő- und Losonczi-utcza bekannt.

In der Telepy-utcza kommt nebst typischem Leithakalk auch noch 
ein ziemlich fester, kalkiger, sandiger Ton vor, der ebenso wie der Leitha­
kalk, reichlich Fossilien führt. Der sandige Ton zerfällt sehr leicht im 
Wasser und enthält das Schlämmungsprodukt eine große Anzahl von 
Ostracoden und Foraminiferen, welch letztere aber beinahe ausschließlich 
der Art

Polystomella crispa, d ’O r b .

angehören. Im Leithakalk hingegen sind bereits mit freiem Auge zahl­
reiche weiße Punkte bemerkbar, die von der Foraminiferen-Art

Alveolina melo, d ’Or b .

herrühren.

* Nach der freundlichen Bestimmung meines geehrten Kollegen Dr. K a r l  P a p p .



1 7 0 D! FRANZ SCHAFARZIK :

Die größeren Fossilien (zumeist Steinkerne) des Leithakalkes sind 
folgende:

*Andorina elegáns, L ő r e n t h e y .

(<onm, sp.
Mitra fusiformis, B r o c c h i .

Turritella Archimedis, B r g t .

Trochus fanulum, G m e l.

—  patul.us, B r o c c h i .

jSatica millepunctata, L am ark .

Glycimeris (Panopaea) Menardi, D e s h .

Corbula gibba, O liv i .

Lutraria cfr . oblonga, C hem n.

Tellina lacunosa, C hem n.

Tapes vetula, B a s t .  

f Cardium hians,** B r o c c h i .

Cardium turonicum, M a y e r .

Pectunculus pilosus, L in n é .

Pinna Brocchii, d ’O rb .

Pecten Leytha/janus, P a r t s c h .  

f — (Yola) aduncus, E ic h w .  

t — (Chlamys) glória maris, D u b o is .

Ostrea digitalina, Dub.

Im Leithakalk der Illés-utcza (zwischen der Tömő- und Práter-utcza) 
hingegen gelang es mir folgende Arten zu erkennen:

Pyrula condita, B r g t .

Cerithium, sp.
Turritella Archimedis, B r o n g t .

Trochus fanulum, G m e l.

— patulus, B r o c c h i .

Corbula gibba, O l i v i .

Bulla miliaris, B r o c c h i .

— Lajonkaireana, B a s t .

Tellina, sp.
Venus plicata, G m e l.

Cardium fragile, B r o c c h i .

* Dr. L ő r e n t h e y  I u r e :  Palaeontologische Studien über die tertiären Deka­
poden. IV. «Andorina» und «Darányia», zwei neue Brachyuren-Arten aus Ungarn. 
Math. u. naturwiss. Berichte aus Ungarn. Bd. XVII. Budapest 1901. p. 330—332.

** Die mit |  bezeichneten Arten stammen aus der Sammlung des Herrn 
Prof. G. M o e s z  (Brassó).
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Lucina columbella, L am .

Area (liluvii, L amark.

Pecten (Yola) aduncus,.'Eichw.
— Leythajanus, P a r t sc h .

Ostrea, sp.
Serpula* sp.
Echiniden-Schale.

Aus der Ordnung der Foraminiferen aber die Arten :

Alveolina melo, d ’Or b , s e h r  h ä u fig .

Polystomella crispa, d ’O r b .

Robulina simplex, d ’Or b .

Die hauptsächlich aus Lamellibranchiaten bestehende Fauna besitzt 
einen typisch obermediterranen Charakter und ist der im Leithakalk vom 
Bákos vorkommenden sehr ähnlich.*

D ie sarmatische Stufe.

Die dieser Stufe angehörigen Schichten wurden hauptsächlich auf 
dem Platze vor dem Ludoviceum aufgeschloßen, wo der Kanal tunnel­
artig gebaut wurde. Die in demselben und in den hinabführenden Schäch­
ten Nr. I— V Vorgefundenen Schichten sind von unten nach oben die 
folgenden:

S j= eine weichere, foraminiferenführende, zum Teil aber dichte, 
festere, Quarzsandkörner enthaltende Kalkbank an der Sohle des Tunnels, 
in welcher nur sehr spärliche Spuren von Fossilien sichtbar waren. Der 
weichere Kalk, welchen ich im Kanalabschnitt zwischen den Schächten 
Nr. IY und V sammelte, wies Fossilspuren auf, die von den folgenden 
Arten herstammten:

Cerithium rubiginosum, E ic h w .

Trochus quadristriatus, D u b .

Ervilia podolica, E ichw .

Lucina cfr. Dujardini, D e s h .

bläulicher, respective gelblichgrüner Ton, in welchem größere 
Fossilien nicht Vorkommen, in dessen Schlämmungsprodukt aber Fora­
miniferen, u. zw. Polystomellen konstatierbar sind. Die Foraminiferen 
in diesem Tone vor dem Ludoviceum sind folgende :

* F r a n z e n a u  A u g u s t :  Beitrag zur Foraminiferen Fauna der Rákoser (Buda­
pest) Ober-Mediterran-Stufe. Földtani Közlöny. 1881. Bd. XI. p. 83—85.
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PolystomeUa crispa, L ám.

— aculeata, d ’O r b .

— regina, d ’O r b .*

—  Joxephina, d ’O rb .*

Rotálina Akneriana, d ’O rb  u n d

Ostracoden-Scholen,

worunter die P. crispa am häufigsten ist. In dem Schlämmungsproduct 
des Tones aus der Karpfenstein-utcza fand ich ebenfalls einige Exemplare 

von P. crispa,
Über die Lagerung dieses Tones kann ich mit Bestimmtheit sagen, 

daß um die Schächte Nr. IV und Y herum sein Liegendes von dem dich­
ten sarmatischen Kalk St , sein Hangendes aber vom Cerithienkalk S3 ge­
bildet wurde, wie dies die an beiden Seiten der Üllői-út abgeteuften 
Schächte bewiesen haben. Die horizontale Verbreitung dieses Tones ist 
beträchtlich, indem er einesteils bis zur Ranolder-utcza, andererseits mit 
einigen Unterbrechungen bis zur Magdolna-utcza verfolgt werden konnte. 
Zu bemerken ist, daß der obere Teil dieses Tonlagers von dem Grund­
wasser aufgeweicht und gelblichgrün gefärbt war, während sich seine 
untere Partie, namentlich am Südende der Illés-utcza, zwischen der 
Práter-utcza und dem Kalvária-tér bläulich gefärbt, zäh und schiefrig 
zeigte. Die ganze Tonablagerung war in den Schächten vor dem Ludo- 
viceum am mächtigsten, 4—5 m, während sie an den übrigen Punkten 
kaum eine Mächtigkeit von 2— 3 m überstieg.

,s'3= d ie  oberste Cerithienkalk-Schichte der sarmatischen Stufe. Die­
selbe besteht in der Gegend des Schachtes Nr. I aus weichem, mürben, 
sandigen Kalk, der aber bereits bei dem Schachte Nr. H in einen feste­
ren Cerithienkalk übergeht. Letzterer setzte, die obere Schichte der Linse 
bildend, durch die Schächte Nr. III und IV gegen den Schacht Nr. Y fort, 
wo er in Form eines weißlichen, weichen Kalkmergels auskeilte. In dieser 
Kalklinse sind Quarzrollstücke von der Größe einer Haselnuß häufig, 
die insbesondere am Grunde des Schachtes Nr. III derart häufig auftreten, 
daß sie ein förmliches Quarzschotter-Konglomerat bildeten.

In diesem Kalklager kommen außer Foraminiferen auch größeie 
Fossilien, besonders in dessen oberer, cerithienführenden Partie vor, deren 
Schalen aber sämtlich ausgelaugt sind, so daß ich bloß auf Grund ihrer 
scharfen Abdrücke folgende Arten zu bestimmen vermochte.

Conus, Steinkern (eingeschwemmt).
Thiccinum dupplicatum, Sow.

* Auf Grund der von Prof. G. M o e s z  angefertigten Zeichnungen.
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Pleurotorua Doderleini, M. H örn .

Cerithium pictum, B a st .

— rubiginosum, E ic h w .

Trochus quadristriatus, D u b .

—  pupilla,  E ic h w .

Bulla Lajonkajrecina,  B a s t .

Eri'ilia podolica, E ic h w .

Cardium obsoletum, E ic h w .

Lucina Dujardini, D e s h .

Über den sarmatischen Schichten lagern nicht die pontischen 
Bildungen, wie in Kőbánya, sondern direkt die Absätze des Diluviums und 
Alluviums.

Die Gegend unseres Profils war im sarmatischen Alter so hoch ge­
legen, daß sich nur an einer Stelle, beim Ludoviceum, von Kőbánya her 
ein tieferer Kanal hereinerstreckte, während die Umgebung desselben bloß 
von sehr seichtem Wasser bedeckt war. Im pontischen Alter aber war das 
in Rede stehende Gebiet ganz trocken und das Ufer des pontischen Mee­
res zog sich gegen Kőbánya zurück.

Diluvium.

Im Diluvium gelangten in einzelnen kleineren Becken unseres Ge­
bietes torfige, in anderen Senken wieder schotterige Sedimente zur Ab­
lagerung. Eine dieser Mulden ist bei der Einmündung der Ranolder-utcza 
zu finden, wo durch den Kanalbau ein auf diluvialem Sand gelagertes 
Torflager aufgeschlossen wurde. Ein anderer Punkt ist der Platz vor dem 
Ludoviceum, wo über schotterigem Sand ein unreines, sandiges Torflager 
folgt, aus welchem auch kaum etwas gebräunte Baumstämme zu Tage 
gefördert wurden.

Schließlich ist noch jene Schotterablagerung zu erwähnen, die in 
der Illés-utcza, bei der Einmündung der Dugonics-utcza schwach anfängt 
und sich dann, fortwährend an Mächtigkeit zunehmend, über den Kalvária- 
tér bis zur Magdolna-utcza, beziehungsweise noch etwas weiter, bis zum 
Teleki-tér erstreckt, wo sie dann unter das Niveau des Kanales sinkt. 
Anfangs besteht dieser Schotter aus grobkörnigem Gerölle ( d t), in wel­
chem auch vereinzelte, stark abgewetzte Ostreaschalen zu finden sind. 
Weiter gegen N, auf dem Kalvária-tér, noch mehr aber in der Karpfen- 
stein-utcza, waren in dem an Mächtigkeit beträchtlich angeschwollenen 
Schotterlager bereits zwei Schichten zu unterscheiden, deren obere die 
Fortsetzung des erwähnten grobkörnigen, die abgerollten Ostrea-Schalen 
((). gigensis, S c h t h . ?) führenden Schotters (cL2), während die untere von
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derselben abweichend feinkörnig, grandig ist (d %). In dieser letzteren 
sind ebenfalls einzelne, stark abgewetzte Fossilien zu finden, worunter 
es gelang die Arten: Natica millepanctata, Cerithium margaritaceum, 
C. plicatum, C. pictum, Melania sp. und die «Ziegenklauen»-artigen R e s te  

von Congeria sp. zu erkennen. Sämtliche können infolge ihrer stark ab­
gewetzten Oberfläche als eingeschwemmt und allein nur die unversehrten 
Exemplare von Planorbis marginatus D ra p , mit der Ablagerung a ls  gleich­
altrig betrachtet werden.

Dieser untere grandige Schotter verschwindet an der Ecke der Mag- 
dolna-utcza, der obere gröbere hingegen beiläufig am Südrande des 
Teleky-tér.

Alluvium.

Als alluviale, eventuell alt-alluviale Bildung betrachte ich in unse­
rem Profile den alles bedeckenden Sand (CLX), der einst Flugsand gewesen 
sein dürfte, gegenwärtig aber einen vollständig bündigen Sandboden abgibt.
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MINERALOGISCHE MITTEILUNGEN.

Von V a lé r  H ulyák .*

Mit Tafel IV.

1. P h illipsit von Szigliget.

Aus Ungarn ist Phillipsit bisher nur aus dem Basalt von Somoskő 
bekannt, wo es Dr. F ranz  S chafarzik  in schönen, durchsichtigen Kristal­
len entdeckt und A. v. K a le c sin sz k y  ** analysiert hatte.

Im Sommer 1900 habe ich unter der Führung des Herrn Professor 
Dr. A. K och an einem Studien-Ausflug an den Balaton-See teilgenom­
men und bei dieser Gelegenheit geriet mir in einem Steinbruch des Szig- 
ligeter Berges ein Basalt in die Hände, in dem in zwei kleinen Hohlräu­
men milchweisse, 1— 2 mm. lange, prismatische Kristalle in einer pul­
verigen, weissen, kieseligen Masse sassen. Bei der Untersuchung wurde es 
klar, dass dies Phillipsitkristalle sind und zwar die gewöhnlichen Pene­
trationszwillinge nach der Basis, dessen Individuen von den Formen 
c (001), b (010), m  (110) und n (120) begrenzt sind. Da sämmtliche Flä­
chen mit Ausnahme der )i (120) gerieft waren, hätten die weniger pünkt­
lichen goniometrischen Resultate auch auf die isomorphen Kristalle des 
Harmotom gepasst; nachdem aber das spec. Gewicht des Phillipsites­
nämlich 2*15— 2'20, dagegen das des Harmotom 2*45— 2*50 ist, so kön­
nen sie auf Grund desselben Rehr leicht unterschieden werden. Das spec. 
Gewicht des Phillipsites von Szigliget bestimmte ich bei 18° C in der 
Thoulet’schen Lösung als 2* 172.

2. Calcit von Szobb (Fig. 1).

Die sekundären Mineralien des Andesites von Szobb hat Prof. Szabó*** 
seinerzeit beschrieben und unter denselben auch den Calcit erwähnt, 
dessen gelbe, prismatisch oder skalenoedrisch entwickelte Kristalle mit 
Chabasit vergesellschaftet Vorkommen. Die von ihm gesammelten Exem­
plare habe ich mit Erlaubnis meines ehemaligen Chefs Prof. Dr. A. J.

* Vorgetragen in der Fachsitzung der Geologischen Gesellschaft am 5. No­
vember 1902.

** A m. kir. Földt. Int. évi jelentése. 1888. p. 152.
★ ★ ★  Földtani Közlöny 1870—71. p. 231.
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Krenner im Museum der Universität untersucht und gelangte ich zu dem 
Resultat, dass auch die prismatischen Kristalle Skalenoeder sind und 
zwar R  13 an der Spitze mit dem Grundrhomboeder, wie das die folgen­
den Messungen beweisen:

obs. calc.

r  ( 1 . 0 . 1 . 1 ) .  X  ( 1 3 . 6 . 7 . 1 )  46° 53' 46° 49*5'
7 . 6 . Í 3 . 1 .  7 . 1 3 . 6 . 1  65° 1' 64° 47*5'
7 . 6 . 1 3 . 1 .  1 3 . 6 . 7 . 1  54° 37' 54° 40‘5'

Dieses spitze Skalenoeder, das am ungarischen Calcit noch nicht 
observiert wurde, hat zum erstenmal Lévy an von den Faröer-Inseln 
stammenden Exemplaren beschrieben und abgebildet; nach ihm wurde 
dasselbe noch von einigen Mineralogen beobachtet, so von-v. Ra t h * auf 
Kristallen von Arendal, welche ebenfalls aus verwittertem Andesit 
stammen.

3. Fluorit vom  Szent-G ellért-Berg (Budapest).

Den Fluorit vom Szent-Gellért-Bárg hat Prof. Dr. A. S chmidt der 
Fachsitzung der ungarischen Geologischen Gesellschaft** im Frühjahre 
1900 vorgelegt, wo er auch erwähnte, dass auf seinen hexaedrischen 
Kristallen die kleinen Flächen des (311) und auch noch anderen Flächen 
Vorkommen. Bei Untersuchung der zahlreichen Exemplare des Minera­
logischen Institutes der Universität fand ich einige Kristalle, auf welchen 
sehr kleine, aber glänzende auf Hexakisoktaeder verweisenden Flächen 
vorhanden waren. Aus den Resultaten der Messungen bestimmte ich zwei 
auf dem Fluorit durchaus neue Achtundvierzigflächner; der eine ist 
j  (15 . 7 . 4), welcher an der Ecke des Hexaeders einzeln oder mit (311) 
vorkommt, wie das Fig. 5. veranschaulicht; der andere ist r  (24. 10. 7), 
dessen Flächen in der Zone des (15 . 7 . 4) und (311) liegen. Den ersten 
observierte ich viermal, den zweiten hingegen nur einmal. Die gemesse­
nen und berechneten Winkelwerte sind folgende :

obs. calc.

1 . 0 . 0 . 1 5 . 7 . 4 28° 12*5' 28° 15*5'
15.7.:4. 7 . 1 5 . 4 38° 43*5'

O00C
O 48'

1 5 . 7 . 4 . 1 5 . 4 . 7 \ 4" 20' 14° 19'
1 5 . 7 . 4 . 4 . 7 . 1 5 54L 22' 54° 21-5'
1 5 . 7 . 4 . 4 . 1 5 . 7 48° 14-5' 48c 17'
1 5 . 7 . 4 . 0 . 0 .  1 65° 28-5' 65° 43'
1 5 . 7 . 4 . 3 . 1 . 1 7° 26-5' 7° 28*5'
1 5 . 7 . 4 . 2 4 . JO.7 2° 44' Cf O 45'
2 4 . 1 0 . 7 . 3 . 1.1 4° 41-5' 4° 35-5'

* Pogg. Ann. 1867. 132. p. 527. 
** Földtani Közlöny 1900. p. 173.
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4. Anorth.it vom  Aranyér Berg.

Im Sommer des vorigen Jahres unternahm ich mit Prof. Dr. A. K och 

einen Studienausflug in den siebenbürger Landesteil, wo wir auch den, 
in mineralogischer Hinsicht so berühmt gewordenen Aranyér Berg be­
suchten. Hier sammelte ich unter ändern auch Anorthit, dessen Unter­
suchung mich deshalb mit einiger Hoffnung erfüllte, weil G. vom R ath  * 
nur einen Kristall gemessen hatte und an diesen 19 Formen fand. 
Während meinen Untersuchungen habe ich die folgenden Formen 36 be­
stimmt :

h, 100 e, 021
M, 010 n, 021
P, 001 k, 023
/ ,  1 1 0  p ,  1 1 1  

T, 110 a, lTl
f, 130 o, T ll
s, 130 w, 241
x, TOI v, 241
y, 201 u, 221
q, 203

Dies sind die 19, von G. vom R a th  observierten Formen, die auch 
ich sämmtlich gefunden habe; ausser denselben sind für den Aranyer 
Berg neu die folgenden 11 Form en:

t, 201 ö\ T12

r, 061 d, 421
061 x, 131

rn, 111 S, 423

b, 241 i 423

<h 221

Schliesslich habe ich noch 6 Formen konstatiert, welche für den 
Anorthit vollkommen neu sind.

Es sind dies:
F, 205 (3) V, 131 (4)
G, 405 (1) K, 243 (1)
H, 421 (1) L, 243 (2)

Die hinter den Indices in Klammer gesetzten Nummern zeigen die 
Zahl jener Kristalle an, auf welchen ich die betreffenden Flächen obser-

* G roth b  Z eitschrift f. K rist. 5. p . 23. 

Földtani Közlöny. XXXIII. köt. 1903.
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vierte, von denen G, H und K durch Messungen in einer Zone, die ande­
ren durch solche in zwei bekannten Zonen bestimmt wurden; und zwar:

F, 205 in [100 . 001] und [021 . TT2]
G, 405 « [100. 001]
H, 421 « [110.201]
V, 131 « [T01. 010] und [110 . 021:
K, 243 « [110. 111]
L, 243 « [T31. TT2’ und [HO.TTl]

Die auf die gemessenen Flächen bezüglichen sämmtlichen Winkel 
berechnete ich aus dem allgemein angenommenen Axenverhältnis M a big - 

nac’s und sind die Resultate folgende:
obs. calc.

h .1 1 0 0 . l lü 29° 7' 29° 2 '
l . f 110.130 28° 34' 38° 35'
f  .M 130.010 29° 32' 29° 29'
M.z 010.130 30° 49' 30° 58'
z . T 130.Í 10 31° 27' 31° 29'
r . h 1 1 0 .1 0 0 30° 38' 30° 27'
M.r 010.061 18° 4' 18° 9'
r  .e 061.021 25° 1-5' 25° 2-5'
e .P 0 2 1 .0 0 1

oo

42° 385'
P .k 001.023 18° 43' 18° 38'
k .n 023.021 28° 5-5' • 28° 8 '
n .c 021.061 28° 27' 28° 23'
c .M 061.010 19c 2' 19° 1 '
t .P 2 0 1 .0 0 1 41° 22' 41° 28'
P .F 001.205 19° 57' 2 0 ° 8 '
F .q 205.203 14° 40' 14° 38'
q . G 203.405 6 ° 57' 7° r
G .y 405.201 39° 31' 39° 27'
y •x 2 0 1 .1 0 1 29° 45' 29° 48'
y 201.TüO 34° 51' 34c 49'
M. V 010.131 33° 21' 33° IS'
V.p 131.111 28° 52' 28° 55'

p  .X 1 1 1 . T01 26° 10' 26° 7'
X .0 1 0 1 . I l l 26° 44' 2 6 ° 47'
O .7t TU. 131 30° 34' 30° 33'
n .M T31.0I0 34° 22' 34° 2 0 '
M. w OTO.241 38° 35' 38° 41-5'
w.g 241.221 19° 33' 19° 31-5'
9 •?/ 1 2 1 .2 0 1 32° 7' 32° 19-5'
y 2 0 1 .2 2 1 32° 4' 32° 1*5'
M ,V 221.241 19° 8 ' 19° 1 0 '
v .M 241.010 CC QO O t>& 38° 16'
T .t 1 1 0 .2 0 1 38° 11' 38° 14'
t .m 2 0 1 .1 1 1 20° 49' 2 0 ° 52'
m .e 11 1 .0 2 1 35° 8 ' 35° 2 '
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obs. calc.
e . V 021.131 32° 15' 32° 29'
V.w 131.241 18° 1 2 ' 18C 7'
w. T §41.110 35° 1 1 ' 35° 16'
T.b 110.241 2 1 ° 30' 2 1 ° 27'
b .n 241.021 31° 39' 3 l c 45'
n .L 021.243 28° 14' 28° 19-5'
L.o 243.I I l 17° 4' 17° 2-5'
o . i 111.423 15° 39' 15° 41'
i .1/ 423.201 2 2 ° 9' 2 2 - 8 '
y .T 2 0 1 . HO 43° 31' 43° 37'
l .d 110.421 19° 35' 19° 2 0 '
d .y 421.201 25° 57' 26° 3'
y • 201.423 23° 35' 23° 34'
s .p 423.I l l 16° 19' 16° 145'
p .e 1 1 1 .0 2 1 44° 34' 44° 33-5'
e .1 0 2 1 .1 1 0 50° 20' 50° 15'
l .H . 110.421 18° 54' 18° 49-5'
H .t 421.201 16° 2 ' 16° 15-5'
t .n 2 0 1 .0 2 1 59° 58' 59° 47'
n ,n 021.131 35° 1 ' 35° 8 '
n .o 131.241 17° 40' 17° 33'
l .0 1 1 0 . TU 56° 2 0 ' 56° 14-5'
o .0 I U . I I 2 27° 2 0 ' 27° 28'
6 .P 1 1 2 .0 0 1 30° 26' 30° 34'
n ,F 021.205

OG
O 59' 48° 55'

F .K 205.243 36° 4 4 ' 0
0 o 45'

Tt .L T31.243 24° 42' 24° 46-5'
L.Ő 243.IT2 23° 43'

OC
O 52*5'

C .71 061.T31 26° 2 1 ' 26° 26'

Fig. 4 enthält alle Formen des Anorthit vom Aranyér Berg und 
die stereographische Projektion; Fig. 6 alle bisher bekannten Formen 
desselben, zusammen neunundvierzig.

Was die Zwillinge anbelangt, bestimmt G. vom R ath  an der bereits 
zitierter Stelle Zwillinge nach dem Albitgesetz und schliesst aus der 
öfter observierten Brechung der Fläche M (010) auf das Periklingesetz, 
was aber durch Messung nicht konstatiert werden konnte. Auch mir 
gelang dies nicht, ich fand aber zwei, dem Karlsbader Gesetz entsprechende 
Zwillinge, welche daran erkennbar sind, dass in der beinahe gemeinsamen 
Zone auf der einen Seite des Kristalls Brachydomen, auf der ändern 
Pyramiden observiert werden können, nachdem die Zone [010 . 001] in 
Zwillingstellung mit der Maximalabweichung von 0° 24*5' fast mit der 
Zone [010 .101] zusammenfällt.
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5. Diaphorit von Felsőbánya.

Dieses seltene Silbererz ist in Ungarn nur von Felsőbánya bekannt, 
von wo es Prof. Dr. A. J. K r e n n e r ,*  als eins der Begleitmineralien des 
Semseyits erwähnt. Prof. Dr. A. K och hatte die Freudlichkeit mir Erze 
von Felsőbánya behufs Untersuchung zu überlassen. Unter denselben fand 
ich einige messbare Kristalle des Diaphorits, mit den Begleitmineralien 
Myargirit und Sphalerit, in folgendem lege ich die Resultate meiner dies­
bezüglichen Messungen vor.

An den frei ausgebildeten Kristallen, die parallel der Achse c und b 
gerieft sind, konstatierte ich zwölf Formen, und zwar :

b, 010 n 011
m, 110 w, 021
n, 120 y, 112

n, 130 d, 144
X, 101 (0, 314

<P, 102 e, 534

Die Kombinationen werden von Fig. 2 und 3 verauschaulicht. Zum 
Schlüsse mögen noch meinen Messungen die berechneten Winkelwerte 
von Z e ph ar o v ic h  ** gegenüber gestellt werden:

obs. calc.
m . n 110,. 120 18° 13' 18° 20*5'
n . 7t 120.. 130 11° 10' 11° 20*5'
7t .b 130. 010 CO ** o 12' 34° 7'
X • <P 101 ., 102 19° 25-5' 19° 27'

4>•<Pi 102 ,.102 73° 24' 73° 29'
b . in 010. 021 34° 26' 34° 14-5'
W . r 021 . 011 19° 25' 19° 27-5'
X . 0) 101 ..314 10° 21' 10° 335'
(0 • // 314. . 112 14° 49' 14° 40'

n . r 112 ,.011

O00CO 12'

O00CO 7'
w .d 021 ., 144 25° 24' 25° 27'
d ■<P 144.. 102

Oco 29'

oCO 44-5'
X . e 101 ,. 534 15° 31' 15° 37'
e . 7t 534 . 130 46° 30' 46° 39-5'

Meine Untersuchungen habe ich in dem mineralogisch-petrographi- 
sclien Institut der Universität zu Budapest, mit einem FuEss’schen Gonio­
meter (Modell Ha) angestellt und halte ich es für meine angenehme 
Pflicht hiefür dem Direktor des Instituts, Herrn Prof. Dr. A. J. K r e n n e r , 

auch an dieser Stelle meinen Dank auszusprechen.

* Akadémiai Értesítő 1881. 15. p. 111. Természettud. Közlöny 1877. 9. p. 438.
** Ber. Ak. Wien 1871. 63. I. p. 130.
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EIN KLASSISCHER FUNDORT IN UNGARN. LSI

EIN KLASSISCHER FUNDORT DER DIE SARMATISCHEN UND 
PANNONISCHEN BILDUNGEN Ü BEli BRÜCK ENI >EN SCHICHTEN 

IN UNGARN.

Von Dr. E m erich  L ö r e n t h e y .

Ich machte bereits zu wiederholten Malen clie Wahrnehmung, daß 
auf Grund von mangelhaften Aufsammlungen irrige Schlüsse in die Lite­
ratur eingeführt wurden, weshalb ich es mir zur Aufgabe machte, aus 
den Bildungen, welche den Gegenstand meiner engeren Forschungen 
bilden, ständig zu sammeln und sammeln zu lassen, um so über die 
Fauna dieser Bildungen ein vollkommenes Bild zu erlangen und die 
alten irrigen Schlüsse rektifizieren zu können.

Nachdem alle Zeichen darauf hinwiesen, daß die Fauna von Szó- 
csán (Komitat Krassó-Szörény) mit der von mir beschriebenen Tinnveer 
Fauna («Die pannonisclie Fauna von Budapest») vollkommen überein­
stimmt, lenkte ich die Aufmersamkeit meines fleißigen Schülers, stud. 
pliil. V iktor  A r a d i jun., der aus dieser Gegend stammt, auf diese Schich­
ten und ersuchte ihn gleichzeitig für mich aus denselben nach meinen 
Instruktionen und Prinzipien von Schichte zu Schichte an dem ihm wohl- 
bekannten Fundorte ein Material aufzusammeln. Da das Resultat dieser 
Sammlung über alle Erwartung ausfiel, möchte ich im folgenden über 
dasselbe meinen vorläufigen Bericht vorlegen.

H alaváts, der gründlichste Kenner dieser Gegend, hebt in seinem  
Jahresberichte für 1891 hervor, daß die «von krystallinisclien Schiefern 
begrenzte und bis zum Berzavaflusse sich herabziehende neogene Bucht 
von pontischen Sedimenten ausgefüllt wird.» Am Bande dieser Bucht 
liegt die Ortschaft Szócsán, wo die pannonischen Schichten den kristalli­
nischen Schiefern auflagern. Aus «einer blauen Sandschichte» zählt 
H alaváts nur die folgenden Arten auf : Melanopsis Martiniana F ér.. Mel. 
vindobonensis F u c h s , Mel. pygmciea P ar t sc h , Mel. Bonéi Fér., Mel. defensa 
F u c h s , Mel. Nesici B r u s .. Pleurocera Kochii F u c h s , Neritina obtusangula 
F u c h s , Congeria sp. (kleine Form). Schließlich hebt H alaváts hervor, daß 
in der ähnlichen Fauna von Nadalbest (Komitat Arad), im Gegensatz zu der 
von Szócsán, «auch eine Orygoceras-Art vorkommt». 1892 stellte H alaváts 

hier abermals Sammlungen an, wobei es ihm gelang ein brüchiges Exem­
plar von Melama (Melanoides) Vásárhelyii H antií. zu  finden. Das auf­
gesammelte Material hatte nicht nur meine in den Reichtum der Fauna
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gesetzten Hoffnungen befriedigt, es hat mich vielmehr auch insofeme 
überrascht, daß in demselben, obwohl H alaváts — wie aus seinen Jahres­
berichten für 1891 und 1892 hervorgeht — nirgends in der Umgebung 
Schichten der sarmatischen Stufe vorgefunden hat, die sarmatische, fer­
ner die mit der Tinnyeer vollkommen übereinstimmende pannonische 
Stufe und die zwischen den beiden vorhandenen, konkordant gelagerten 
Schichten vertreten sind.

Die Schichtenreihe ist an dem von H alaváts erwähnten Fundorte —  

im Bette des von der Szócsáner Kirche gegen S herablaufenden Baches —  

nach Aradi die folgende : Auf die kristallinischen Schiefer ist eine Schotter­
und auf diese wieder eine glimmerreiche bläuliche Sandschichte gelagert, 
aus welcher ich folgende Arten bestim m te: Cerithium rubiginosum  
Eichw. (240 Stück), Cer. pictum  Bast. (100 St.), Melanopsis impressa 
Kraus var. BoneUii E. Sismd. (2 St.), Mel. Ilonéi Fér. (9 St.), Buccinum 
dnplicatum Sow. (2 St.), Cardium obsoleturn Eichw. (1 Brachst,), Card. 
Suessi Barb. (1 Brachst.), Tape* gregaria Partsch (1 Brachst.), Hydrobia 
2 sp. (3 St.). Phanorbis solenocides Lörent. (3 St.), Ancylus sp. ind. 
(1 St.), Serpula sp. ind. (viel), zahlreiche Miliolidea-, weniger Polysto- 
mella-, Ostracoda- etc. Arten. Hier herrschen die Cerithien und Milioli- 

deen, während Melanopsis impressa Kraus nur eine untergeordnete Bolle  

spielt und auch diese nur mit ihrer var. BoneUii. Hierauf folgen die 

wechsellagernden Schichten von Fossilien nicht führenden und führen­
den gelblichen und grünlichen Sanden und tonigen Sanden, in welchen 

die Zahl der Cerithien und Foraminiferen ab-, die von Melanopsis 
impressa Kraus aber zunimmt, Congerien und Orygocerase auftreten und 

der Reichtum der ganzen Fauna wächst. Unter diesen Schichten ist jene  

am interessantesten, aus welcher ich die folgenden Formen präpa­

rierte (Schichte V):
Cerithium rubiginosum Eichw. (70 StA Cer. pictum Bast. (35 St.), 

Melanopsis impressa Kraus (1 St.), Mel. serbica Brus. (1 StA Mel. stric- 
turata B rus. (1 St.), Buccinum dupiicatum  Sow. (1 StA Trochus subtur- 
riculoides Sinz.? (viel). Tr. n. sp, (5 St.), Bulla Lajonkaireana Bast. (ca. 
20 StA Hydrobia mehrere Arten. Helix sp. (1 St.), Neri ti na cfr. Cunici 
Brus. (3 St.), Congeria scrobiculata Brus. ( I St.), Cong. Mártón/ii Lörent. 
var. pseudoaurieularis Lörent. (1 St.), Cong. Doderleini B rus. (3 St.), 
Cong. sp. ? (1 St.). Cong. 2 kleine Arten (je 1 St.), Cardium Suessi 
E ichw. (viel), Card, obsoleturn Barb. (viel) und die Ubergangsformen del­
ijeiden letzten Arten, Card. n. sp. (1 St.), ICrvilia sp. ?. Tapes sp. 
Martra sp. ?, Serpula sp. (viel), Óstracoden, Nonioninen, Miliolideen etc. 
ln der folgenden Schichte herrscht bereits die Melanoj>sis impressa Kraus 

mit 110 Stücken, während sieh Cerithien nur mehr in geringer Indivi- 
dui nzahl vorlinden.
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Schichte VII weicht bereits äußerlich, in ihrer petrographischen 
Beschaffenheit von den vorhergehenden ab, da sie bedeutend schotteri- 
ger und weniger tonig ist. Ihren unteren Teil erfüllt Melanopsis vindobo- 
nensa F u c h s , ihren oberen Mel. Martiniana F é r ., während die Cerithien 
sehr in Abnahme begriffen sind. In dem Material dieser Schichte gelang 
mir bisher die folgenden Arten zu bestimmen.

Papyrotheca mirabilis Brus., Planorbis verlicillus Brus., PL Sab- 
Ijari Brus., PL micromphalus Fuchs, PL sp. ind., Orygoceras cornicu- 
lum Brus., Or. cullratum B rus., Or. filocinclum Brus.. Or. cnemopsis 
Brus., Melanopsis avellana F uchs, Mel. textilis H andm., Mel. stricturcita 
B rus., Mel, Sturii F uchs'?. Mel. affin is H andm., Mel. austriaca Handm. 
var. serbica Brus., Mel. serbica Brus.?, Mel. conti gua Handm., Mel. Mar­
tiniana Fér., Mel. Martiniana Fér. var. Bonelli E. Sismd., Mel. Matheroni 
Mayer., Mel. vindobonensis F uchs, Mel, leobersdorfensis H andm.?, Mel. Bru- 
sinai Lörent., Hydrobia atropida Brus., Hydr. (Caspia) incerta B rus., Hydr. 
(Caspia) ind. sp.. Hydr. (Pannona) minima Lörent. ?, Bag Uv in streptogyra 
Brus. ?. Micromelania Schivabenaui F uchs. Micr. variabilis Lörent.. Micr. 
nov. sp., Valv ata helicoides Stol., Valv. striata nov. sp., Valv. simplex 
F uchs, Valv. gradata  F uchs. Valv. (Aphanotylus) kupensis F uchs?, Ne­
ri tina Zogrcifi Brus., Ner. Cunici Brus.. Ner. Pilari Brus. ?, Ner. sp. 
ind., Cerithium rubiginosum Eichw. (6 St.). Cer. pictum Bast. (7 St.), 
Trochus subturriculoicles Sinz.? (2 St.), Congeria Doderleini Brus., Cong. 
scrobiculata Brus., Cong. Drzici Brus., Cong. Mdrtonfii Lörent., Cong. 
Mdrtonßi Lörent. var pseudoauricularis L örent., Limnocardium Andru­
sovi Lörent., JÄmn, Andrusovi Lörent. var. spinata Lörent., Limn. sp. 
ind., Limn. nov. sp.. Limn. minimum  Lörent. Otolitus sp. ind., Serpula 
sp.. Acicularia italica Clerici; von Foraminiferen besonders Nonioninen 
und an Rhabdammina  oder Bamulina  erinnernde Formen und außer 
diesen sehr zahlreiche Ostracoden.

Im obersten Teil dieser Schichte sind vorhanden: Unió Vdisdr- 
helyii L ö r ent . ?, Congeria Partschi Cjz ., Cong. Marcovici B r u s ., Cong. 
Doderleini B r u s ., Orygoceras corniculum B r u s ., Melania (Melanoides) 
Vásárhelyii H a n t k . etc.

Wie aus der Ennumeration ersichtlich, stimmt diese Fauna voll­
kommen mit der von Tinnye überein, was noch mehr ins Auge fällt, 
wenn ich erwähne, daß ich auch in Tinnve einige Cerithien, die Acicu-o
laria itatica C le r ic i und sonstige Foraminiferen vorfand.

Während H alaváts aus dieser Schichte (da ihm nur diese bekannt 
■war) 10 Arten erwähnt, zähle ich außer Foraminiferen und Ostracoden 
vorläufig 62 Arten auf.

In Ungarn ist dies der einzige bisher bekannte Punkt, wto der gleich­
mäßige, unmerkliche Übergang der sarmatischen Stufe in die pannonische
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mit voller Sicherheit zu erkennen ist und die allmähliche Umwandlung 
der Fauna schön beobachtet werden kann. Nach oben nimmt die Zahl 
der Foraminiferen und der für die sarmatische Stufe charakteristischen 
Cerithien-, Tapes-, Ervilia-, Trochus-, Bulla- etc. Arten ab, die Congerien. 
Orygocerase, hauptsächlich aber die Melanopsiden hingegen nehmen zu. 
Beiläufig in der mit V bezeichneten Schichte sind die Faunen dieser 
beiden Bildungen am meisten im Gleichgewicht. Dieselben dürften viel­
leicht am besten der «mäotisclien Stufe» Bußlands entsprechen.

Ich behalte mir das Becht vor, die Fauna dieses interessanten Fund­
ortes und diese meine Entdeckung später detailliert zu besprechen.

KURZE MITTEILUNGEN.

Areopiknometer zur Gewichtsbestimmung des Bodens in trü­
bem Wasser. Der Fachsitzung der ung. Geologischen Gesellschaft legte 
ich am 7. Jänner 1903 einen von mir modifizierten Areopiknometer vor, 
mit welchem es ermöglicht ist, den kohlensauren Kalk im nassen Schlamme 
zu bestimmen. Bei Rebenanlagen spielte immer der Kalkgehalt des Bodens 
die Hauptrolle; dieser bestimmte die amerikanische Rebensorte, welche 
für den betreffenden Boden geeignet ist. Die Erfahrung lehrte aber, daß 
der Kalkgehalt des Gesamtbodens der von den Franzosen aufgestellten 
Skala der amerikanischen Rebenarten für das Verhalten gegenüber dem 
Kalke im Allgemeinen nicht entspricht. J o h a n n  S z i lá g y i ,  Direktor der 
Winzerschule in Pécs, betrachtet in seiner Arbeit: «Uber Beobachtung 
von Kalkböden und für Kalkböden geeignete amerikanische Rebenarten» 
den an den tonigen Teil des Bodens gebundenen Kalk für das Verhalten 
der amerikanischen Unterlage gegen Kalk als ausschlaggebend. Auf Grund 
von Jahre hindurch gesammelten eingehenden Beobachtungen bestimmte er 
das dem Kalk gegenüber geäußerte Verhalten der in Ungarn vorkommenden 
Amerikaner. J. S z i lá g y i  nahm zur Bestimmung des Feinkalkes 1 Kg des 
Bodens, rührte denselben mit Wasser auf und ließ ihn absetzen. Sodann 
heberte er das klar gewordene Wasser ab, trocknete den abgesetzten 
Boden ein und nahm von der obersten Kruste des trockenen Bodens 1 g 
zur Kalkbestimmung. Während meiner geologischen Aufnahme in der 
Umgebung von Pécs hatte ich in den Jahren 1901 und 1902 Gelegenheit 
mich davon zu überzeugen, daß sowohl der Kalkgelialt der Böden, als auch 
das Verhalten der darauf vegetierenden Amerikaner gegen den Kalk den 
von J. S z i lá g y i  aufgestellten Zahlen vollkommen entspricht. Den Kalk­
gehalt bestimmte ich in dem 0*05 und 0*2 mm per Sekunde gewonnenen
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Teil der bei Pécs gesammelten Böden. Das ganze Verfahren nahm etwa 
zwei Arbeitstage in Anspruch. Mein Bestreben, die Kalkbestimmung inner­
halb 1— 2h zu vollenden, ist — wie ich hoffe — mit dem modifizierten 
Areopiknometer von Erfolg begleitet. Derselbe besteht aus zwei Teilen, 
aus einem oberen Areometer und einem daran befestigten Piknometer. 
Die Skala des ersteren wurde auf empirischem Wege hergestellt. Der 0° 
befindet sich zu unterst und bis zu diesem Punkte sinkt der Apparat, mit 
reinem Wasser gefüllt, ein, mit trübem Wasser gefüllt hingegen tiefer; 
so daß z. B. OOl g suspendierten Schlammes den Areopiknometer um 
1° tiefer sinken läßt. Die bei dem Schlämmverfahren gewonnene trübe 
Flüssigkeit muß nunmehr nicht mehr filtriert, getrocknet und gewogen 
werden, sie wird vielmehr einfach in den Piknometer gegossen, der mit 
dem Areometer verbunden in Wasser gesetzt wird und auf der Skala des 
letzteren kann sodann unmittelbar das Gewicht des suspendierten Schlam­
mes abgelesen werden. Alsdann wird die trübe Flüssigkeit in den Kolben 
des Calcimeters gespült und der Kalkgehalt des im Wasser suspendierten 
Schlammes gerade so bestimmt, wie in trockenem Material. Der beim Ab­
lesen des Gewichtes vorkommende Fehler verschwindet gegenüber dem 
Vorteile, daß auf diese Weise während eines Tages 10— 15 Kalkbestim­
mungen vollendet werden können, da 10 annähernde Kalkbestimmungen 
über einen Weinboden mehr Aufschluß geben, als eine, mit analytischer 
Präzision durchgeführte. P. T r e it z .

Lim nosaurus durch Telm atosaurus zu ersetzen . Da der Name 
Limnosaurus präokkupiert ist (M a r sh  1871), möchte ich für den unter 
diesem Namen beschriebenen Hadrosaurier den Namen Telmatosaurus 
(nov. nom.) in Vorschlag bringen, (ro rélaa so wie r) h\ivrj =  Sumpf.)

Wien, 11. Jänner 1903. F ranz  Baron N opcsa jun.

AMTLICHE MITTEILUNGEN 
AUS DER KGL. UNG. GEOLOGISCHEN ANSTALT.

Mit der Verordnung Sr. Exzellenz des Herrn kgl. ung. Ackerbauministers do 
29. Dezember 1902, Z. 11217 P r . wurde Sektionsgeolog, Bergrat Dr. F r a n z  S c h a ­

f a r z i k  in die VII. Gehaltsklasse, 3. Rangstufe zum Chefgeologen ; Geolog I. Klasse 
P e t e r  T r e i t z  in die VIII. Gehaltsklasse, 3. Rangstufe zum Sektionsgeologen ; und 
Geolog II. Klasse A u r e l  L i f f a  in die IX. Gehaltsklasse, 3. Rangstufe zum Geolo­
gen I. Klasse ernannt. — Mit der Verordnung do. 29. Jänner 1903, Z. 486/Pr. wurde 
Chefgeolog J u l i u s  H a l a v á t s  in die VII. Geh.-Klasse, 2. Rangstufe ; Sektionsgeolog 
Dr. T h e o d o r  P o s e w i t z  in die VIII. Gehaltsklasse, 1 . Rangstufe; Sektionsgeolog 
Dr. M o r i z  v .  P á l f y  in die VIII. Gehaltsklasse, 2. Rangstufe; Geolog I. Klasse
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H e in r ic h  H o r u sit z k y  in die IX. Gehaltsklasse, 1. Rangstufe; und Geolog I. Klasse 
E m e r ic h  T im kó  in die IX. Gehaltsklasse, 2. Rangstufe befördert.

Der der kgl. ung. Geologischen Anstalt von Sr. Exzellenz dem Herrn Finanz­
minister behufs Weiterbildung in der Geologie zOgeteilt gewesene Bergingenieur­
adjunkt W il h e l m  I l l é s  verließ nach zweijährigem Hiersein noch im November v. 
T. die Anstalt, an dessen Stelle mit der Verordnung do. 15. Jänner 1903 Z. 900 
des Finanzministers der kgl. ung. Bergingenieuradjunkt E u g e n  R e g u l y  ebenfalls 
auf zweijährige Dauer der kgl. ung. Geologischen Anstalt zugeteilt wurde.

Im Museum der kgl. ung. Geologischen Anstalt wird an dem Ordnen der 
Sammlungen emsig gearbeitet, wobei nebst der Ergänzung der älteren Sammlungen 
aus den neueren und den Revisionsarbeiten hauptsächlich auf die pünktlichere 
Aufstellung der bei der Übersiedlung in den neuen Anstaltspalast in Eile aufge­
stellten Teile des Museums Gewicht gelegt wird.

Das Museum der Anstalt erfuhr in letzterer Zeit eine Bereicherung mit sehr 
wertvollen Sammlungen, worunter besonders das Geschenk des kais. u. kgl. Hon.- 
Konsuls von Sidney Dr. A. S c h e id e l  hervorgehoben werden muß; eine aus 300 
Stücken bestehende Gesteins- und Erz- (namentlich Gold-) Serie, die im nördlichen 
New-Zealand mit vieler Sorgfalt aufgesammelt wurde. Dieser Sammlung waren 
auch mehrere Karten, geologische Arbeiten und ein erläuternder Text beigegeben.

Der Mezän der Anstalt, Honorär-Direktor Dr. A n d o r  v . S e m s e y , Mitglied des 
Herrenhauses, trug jüngst zur Bereicherung des Museums abermals mit einer 
überaus wichtigen Sammlung bei. Er beschenkte nämlich dasselbe mit Dekapoden- 
und besonders sehr schönen Fischresten aus dem berühmten obersten jurassischen 
Lithographenmergel von Solnhofen.

Kommission-Bericht und Vorschlag an den löblichen Ausschuß der ung. 
Geologischen Gesellschaft in Angelegenheit der mit der Szabó-Medaille 

zu prämierenden Arbeit* 1897—1902.

Löblicher Ausschuß!

Der löbliche Ausschuß betraute die unterfertigte Kommission mit der Kan- 
ditation -der mit der tizÁBó-Medaille zu prämiierenden Arbeit. Die entsendete 
Kommission unterbreitet nach eingehender Kritik der in den Jahren 1897— 1902 
erschienenen Arbeiten das kurzgefaßte Resultat ihrer Beratungen im folgenden.

A u g u s t  F r a n z e n a u  und F ra n z  S c h a f a r z ik , Fachreferenten der Kommission, 
stellten sämtliche, in den Zyklus 1903 zu zählenden fachmännischen Arbeiten 
zusammen. Davon hebt A u g u s t  F r a n z e n a u  in seinem auf die Mineralogie und 
Kristallographie bezüglichen Berichte besonders die Verfasser folgender Arbei­
ten hervor, die er auch zur Prämiierung empfiehlt :

1. J o s e f  A l e x a n d e r  K r e n n e r , den Verfasser von: Jadeitsteine ans Birm a  
(J adeitsteine aus Birma; Wissenschaftliche Resultate der Gr. B é l a  S z é c h e n y i-sehen 
Expedition nach Ostasien, B d .  III. Budapest 1897).

2. A l e x a n d e r  S c h m id t , für seine beiden Arbeiten : I ber einige Mineralien

* Auszug aus dem Sclilußsitzungs-Protokoll der Kommission, welche zur Kandi- 
dierung der mit der SzABo-Medaille zu prämierenden Arbeit vom Ausschuß der Gesell­
schaft entsendet wurde.
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aus der Umgebung von Szalámik. In «Magy. tud. Akadémia math. és ter- 
mészettud. Értesítő». XV. 1897. und

Über die Kristallklassen, ln «Magy. tud. Akadémia math. és természet­
tud. Értesítő». XVIII. 1900.

F ranz S chafarzik hebt, indem er die namhafteren geologisch-paläonto- 
logischen, ferner die mineralogisch-geologisch-chemischen Arbeiten aufzählt, 
besonders die Verfasser der folgenden hervor, die er gleichzeitig zur Prämiie­
rung empfielt:

1. A lexander  v. K alecsinszky für seine Abhandlung: Über die warmen  
und heißen Kochsalzseen von Szocáta, als natürliche Wärmeakkumulatoren, 
sowie über die Herstellung von warmen Salzseen und Wärmeakkumulatoren. 
Math, és természettud. Értesítő. 1901. und Földtani Közlöny. Bd. XXXI. 1901.

2. A nton K och für sein Werk: Die TertiärbiUlungen des Beckens der  
siebenbürgischen Landesteile, II. Neogene Abteilung. Herausgegeben von der 
ung. Geologischen Gesellschaft. Budapest 1900. 329 Seiten und 3 Tafeln.

3. L udw ig  v . L óczy für das Werk: Beschreibung der fossilen Säuger­
und Moluskenreste und die paläoutologisch-stratigrapli ischcn Resultate der 
Gr. Béla Széchemjischen ostasiatischen Expedition, Diese Arbeit ist in dem 
W erke: Wissenschaftliche Resultate der Gr. B éla  SzÉcHENYi-schen Expedition 
nach Ostasien, Bd. III. (Budapest 1897) auf 188 Quartseiten mit 11 Quart­
tafeln und 22 Textfiguren erschienen.

4. F ranz Br. N opcsa jun. für seine Abhandlung: Dinosaurierreste aus 
Siebenbürgen. Denkschriften d. k. Akad. d. Wiss. in Wien. Math.- u. natunv. 
Klasse. 68. Bd. 555. Wien 1900.

5. V iktor U hlig  für seine beiden folgenden, zusammengehörigen Arbeiten :
Die Geologie des Tatra-Gebirges. I. Einleitung und stratigraphischer

Teil, Denkschriften der math.- u. natunv. Klasse d. Akad. d. Wiss. Wien 1897. 
Bd. XIV.

H. Tektonik des Tátra-Gebirges, mit 1 geolog. Karte, 4 Profiltafeln 
(in 7 Blättern), 1 tektonischen Tafel, 2 phototyp. Tafeln mit Oleaten und
26 Textfiguren. 1—88. 4°. Wien, ibidem 1900. Bd. LXV1II.

J osef A lexander  K r en n er , L udw ig  v . L óczy und A lexander  S chmidt 

leisten, nachdem sie an der Tätigkeit der Kommission teilzunehmen wün­
schen, auf die Kanditation verzieht.

Nach besonderer Würdigung der übrigen, für die Auszeichnung empfohle­
nen und den Statuten vollkommen entsprechenden Arbeiten hält die Kom­
mission dieselben der Auszeichnung wert und stellt an den löblichen Ausschuß 
die Bitte, derselbe wolle, in Anbetracht der weiter unten folgenden Begrün­
dung, die SzABó-Medaille für den Ziklus 1897— 1902

dem ordentlichen Mitglied unserer Gesellschaft,
Univers.-Professor V iktor U hlig

zuerkennen.
Die Arbeit V iktor U hligs über das Tátra-Gebirge ist ein auf selbstän­

diger Auffassung und scharfen Beobachtungen beruhendes Meisterwerk, wel­
ches so sorgfältig, gründlich und ausführlich ausgearbeitet ist, daß es nicht 
nur der auf unser Vaterland bezüglichen, sondern auch der Weltliteratur zur
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Zierde gereicht. U hlig entwirft ein klares und größtenteils neues geoloschesi 
und tektonisches Bild des schwer zugänglichen Tátra-Gebirges. Er tritt mit 
dieser Arbeit in der Beurteilung der Gebirge auf einen neuen und richtigen 
Pfad und fixiert die geologische Zugehörigkeit des Tátra-Gebirges in ganz neuer 
Richtung. Der wissenschaftliche Wert seiner Arbeit ist in jeder Hinsicht so 
hervorragend und der Dienst, den er mit derselben der Wissenschaft und der 
heimatlichen Geologie erwies, so groß, daß sich die Kommission bewogen 
fühlt, die Palme gegenüber den übrigen hervorragenden Bewerbern, ihm 
zuzuerkennen.

Der eingehende Bericht der Kommission, welcher auch die vollständige 
Zusammenstellung und das Gutachten der Fachreferenten enthält, wird dem 
Sekretariat der Gesellschaft zur Verfügung gestellt.

Budapest, am 19. Dezember 1902.

Dr. A l e x a n d e r  S c h m id t  m. p . Dr. J o s e f  K r e n n e r  m. p.
Dr. F r a n z  S c h a f a r z i k  m. p . P räsid en t der K o m m iss io n .

Dr. L u d w i g  v .  L ó c z y  m. p. Dr. T h o m a s  v .  S z o n t a g h  m. p.
Dr. L u d w i g  v .  I l o s v a y  m. p .  K o m m iss io n sm itg l ie d  u nd  Schriftführer.

Dr. A u g u s t  F r a n z e n a u  m . p .

MITTEILUNGEN AUS BEN FACHSITZUNGEN DER UNG. 
GEOLOGISCHEN GESELLSCHAFT.

F r a n z  Baron N o p c s a  jun. hielt einen Vortrag über das Schlußresultat seiner 
geologischen Studien im Südwesten des siebenbürgischen Landesteiles.

Das begangene Gebiet erstreckt sich von Gyulafehérvár gegen W nach Ruszka- 
bánya und südwärts bis an die rumänische Grenze. Die ersten tektonischen Bewe­
gungen sind vor dem Perm erfolgt, allein wegen der Spärlichkeit der Anhaltspunkte 
ließen sich nur die postliassischen Bewegungen genauer präzisieren.

Außer den kristallinen Schiefern hält Vortragender für älteste Gebilde die 
Jevonen? Tonschiefer und Porphyroide und vereint mit diesen M r a z e c s  Grün­
schiefer.

Verrucano ist nur von wenigen Stellen bekannt. Der dolomitische Kalk von 
Vajdahunyad lagert diskordant auf den älteren Bildungen, er gehört wahrscheinlich 
in die Trias. M r a z e c s  Schelaformation entspricht dem Lias und auf diese Weise 
steht der kohlenführende Lias von Pécs, Krassó-Szörény, Schela und Holbák (bei 
Brassó) im Gegensätze zum Lias des Persányer und Biliarer Gebirges. Die großen 
tektonischen Bewegungen fallen zwischen Lias und Malm. Seit dieser Zeit tritt die 
faltende Bewegung der Bewegung längs Bruchlinien gegenüber etwas in den Hin­
tergrund.

Tithon-neocomer Kalk ist mehrercrorts bekannt. Nach dem Neocom entsteht 
die Wasserscheide von Banicza, deren Wirkung bis in das Miozän reicht und von 
diesem Moment an muß man daher zwei Gebiete : ein nördliches und ein südli­
ches unterscheiden. In das nördliche dringt nur das Meer der siebenbürgischen, 
resp. der ungarischen Mulde, das südliche steht hingegen nur mit dem rumänischen, 
resp. serbischen Meere in Verbindung.
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I. Nördlicher Teil. Das Einsinken der Strigy-Mulde erfolgte zwischen 
Ober- und Untersenon. Die obere Kreide dieses Teiles, die südlichen Habitus zeigt, 
zerfällt daher in ein höheres und ein tieferes Glied.

Cenoman-Turon? Untersenon bildet das tiefere, Obersenon and Danién das 
höhere Glied; zwischen beiden ist überall eine Diskordanz zu bemerken.

Der Szentpéterfalvaer Sandstein, der bisher für eozän gehaltene «untere bunte 
Ton» und vielleicht ein Teil von P o s e p n y s  Lokalsediment gehört zum Danién, — 
die Kreide von Alvincz, Ruszkabánya und Puj zum Campanien. Diesem entspricht 
auch P e t h ö s  Hypersenon und die Kreide des Olt-Tales, sowie die boreal ent­
wickelte Kreide mit Belemnitella mucronata im Persányer Gebirge und bei Brassó. 
Häufig ist eine Transgression des Campanien zu bemerken.

Im nördlichen Teil des begangenen Gebietes fehlt Eozän und Oligozän.
Das Maros-Tal von Gyulafehérvár bis Déva, die Strigy-Bucht und das Hát- 

szeger Tal entspricht einer eigenen, innerkarpatischen Senkung, gehört auf diese 
Weise nicht zur Mulde des siebenbürgischen Landesteiles und wurde erst zur Me­
diterranzeit wieder vom Meere bedeckt. Die Südwestgrenze dieser Mulde wird durch 
die Gemeinden Sárd, Oláhdálya und Nagyapóid gegeben.

II. Südlichei' Teil. Hier fehlt die ganze Kreide und das Alttertiär, nur 
das Oberoligozän dringt in einem Fjorde von Batina gegen Petrozsény vor. Wegen 
der Wasserscheide von Banicza stand es mit der Oligozänbucht des siebenbürgischen 
Landesteiles nicht in Verbindung.

Eine altmiozäne Bewegung unterbrach die Verbindung zwischen Petrozsény 
und Batina und das Mediterranmeer drang nicht mehr in das Zsil-Tal ein.



Veränderung im Beobachtungsdienste der 
ungarischen Erdbeben.

Auf Anregung von Seite der ung. Geologischen Gesellschaft hat 
sich die k. ung. Meteorologische Zentral-Anstalt bereit erklärt, die Ein­
richtung von mit Seismographen ausgerüsteten Erdbebenwarten an ver­
schiedenen Punkten Ungarns, sowie auch die Einsammlung der makros­
kopischen Erdbebenberichte zu übernehmen, was durch den Erlaß (Zahl 
4686 am 10. Februar 1903) Sr. Exzellenz des Herrn Ackerbau-Ministers 
Dr. I gnaz von D arányi auch gutgeheißen und angeordnet wurde.

Wir hoffen, daß durch diese staatliche Unterstützung der schwierige 
und das Zusammenwirken zahlreicher geschulter Beobachter erheischende 
Beobachtungsdienst in einen fixen Rahmen gebracht und dadurch der 
seismologischen Forschung in Ungarn eine feste Basis gegeben wird. Das 
lebhafte Interesse, welches der gegenwärtige Leiter der k. ung. Meteoro­
logischen Anstalt, k. ung. Ministerialrat Dr. N ik o lau s  von  K o n k o ly - 

T h e g e  für unsere Sache stets bekundet hat, bietet uns die Gewähr, daß 
unter seiner Leitung vor allem anderen die bereits so dringend notwendige 
Ausgestaltung des ung. Erdbebenwarten-Netzes binnen kurzem bestens 
durchgeführt werden wird.

Die ungarische Geologische Gesellschaft wird sich von nun anent­
sprechend ihren bescheidenen Mitteln an Geld und Zeit, bloß auf die 
Leitung ihrer eigenen Erdbebenwarte beschränken, trotzdem aber wird sie 
stets gerne bereit sein, die weitere Entwicklung der Seismologie in Ungarn, 
nach besten Kräften auch in Zukunft zu unterstützen und zu fördern.

Die mit dem soeben skizzierten Programme, an Stelle der bis­
herigen, neu ins Leben gerufene Kommission hat sich nach der in der 
Ausschußsitzung am 4. März 1903 stattgefundenen Wahl folgendermaßen 
konstituiert:

Schriftführer: Dr. F ranz  S c h a fa rzik ,

Mitglieder: Dr. K oloman E m szt ,

A l e x a n d e r  von K a le c sin sz k y  u n d  

R adó von  K ö v e sl ig e t h y .

Alle verehrten Korporationen und Einzelne, die mit uns in Tausch­
verkehr stehen, bitten wir, in Zukunft auf für uns bestimmten Zusendungen 
folgende, uns von nun an zukommende Andresse benützen zu w ollen:

Erdbebenwarte der ung. Geologischen Gesellschaft, 
in B udapest (U ngarn), VII., S tefdnia-ut 14.

Budapest, am 5. März 1903.

Dr. F ranz Schafarzik.




